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® Die Neuwahlen zur 
französischen Dcpntirtenkammer.

Am 22. September haben laut der nun getroffenen 
ministeriellen Entschließung in Frankreich die allge- 
nteinen Neuwahlen zur Deputirtenkammer stattzufinden, 
die für das künftige Schicksal dieses Landes, von 
schwerwiegender Bedeutung sein werden; denn wie sich 
jenseits der Vogesen die Dinge allmählig zugespitzt 
haben, wird es sich bei der bevorstehenden Wahl­
schlacht des 22, September um Sein oder Nichtsein 
für die französische Republik handeln, nachdem sie 
durch ihre Sünden, Fehler und Schwächen selbst be­
wirkte, daß der Boden unter ihr bedenklich erschüttert 
worden ist. Die leitenden Männer der Republik sind 
sich dessen sehr wohl bewußt, und seit Langein haben 
sie sich bemüht, dieselbe mit allem möglichen Glänze 
zu umgeben und den unter den breiten Massen mehr 
und mehr dahinschwindenden republikanischen Gedanken 
aus's Neue zu beleben. Hierzu waren namentlich all 
die zahlreichen , Festlichkeiten anläßlich der hundert­
jährigen Jubelfeier der großen französischen Revolution 
mit ihrem glänzenden Mittelpunkte, der Pariser Welt­
ausstellung, bestimmt, und jede Gelegenheit wurde 
hierbei benutzt, um den republikanischen Namen immer 
wieder zu feiern und zu verherrlichen, obwohl manche 
dieser Demonstrationen eines gewissen komischen Bei­
geschmackes nicht entbehrten, wie z. B. das von der 
Regierung den 13,000 Bürgermeistern aus der Pro­
vinz gegebene Riesenbanket im Pariser Ausstellungs- 
palaste.

Ob nun alle diese Bemühungen, tue unteren 
Schäden, an denen das heutige republikanische Frank­
reich unläugbar krankt, zu verdecken, und die schwanken­
den Massen aus's Neue um das republikanische 
Banner zu schaaren, erfolgreich oder aber vergeblich 
gewesen sind, das werden eben die allgemeinen Wahlen 
lehren. Dem äußeren Anscheine ttach ist die Stellung 
der französischen Regierung bei denselben keine so un­
günstige, besonders nach den empfindlichen Schlägen, 
welche den Boulangismus in letzter Zeit getroffen 
haben. Bei den Generalrathswahlen, die man als 
einen freilich nicht sonderlich zuverlässigen Probirstein 
für die öffentliche Meinung Frankreichs betrachten 
konnte, mußten die Republikaner wohl einige Sitze an 
die Monarchisten abgeben, dafür erlitten aber die 
Boulangisten eine um so schmählichere Niederlage, und 
schien sie zu bekunden, daß das französische Volk der 
Fanfarronaden und Versprechungen des „brav general“ 
endlich überdrüssig geworden sei. Auch die Ver- 
urtheilung Boulanger's seitens des obersten Staats- 
gerichtshöses und die ganze höchst zweifelhafte Be­
leuchtung, welche auf den politischen Zukunftsmesttas 
Frankreichs durch den Prozeß fiel, konnten der Re­
gierung nur zu statten kommen und sie ermuthigen, 
dem Ausgange des Wahlkampfes mit Zuversicht ent­
gegen zu blicken. Schließlich hat sie ja auch durch 
die Wiedereinführung der Arrondissementswahlen,

Der Sohn des Eberwirths.
Kriminal-Novelle von Karl Zastrow.
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Mittelst eines Telegrammes wurde mir sofort die 
Leitung der Angelegenheit übertragen. Tags darauf 
traf eine amtliche Vollmacht ein, welche mich er- 
mäckitiate unbeschränkt nach meiner selbstständtgen 
1 ?b rieuauna zu handeln. Ich reiste nach dem 
pommerscheu Städtchen zurück, um die Verhaftung 
des Schauspielers Stein,MMI nunmehr in aller 6°rm 

MÄmt< dortige Polizei war auf den Beinen. 

Wie Raden den Galgen, so hatteu
Diener der heiligen Hermandad den Nttssethater um- 
schwirrt, und richtig hatte dieser schlaue Patron bald 
Wnd bekommen. AIs ich am andern Morgen in 
nder Frühe die Wohnung des Schauspielers betrat, 
? ich ihn mit der Vernichtung von Papieren be- 

und ein kleiner Reisekoffer stand gepackt auf 
schaftig, eben dem Schreibtisch. . ,

StM ^uen Blick sah er, von seiner Be- 
r, Mit einem i j Kannte mich sofort, aber nichts 
schästigung auf- tödtlichen Schreck, der sem
weiter verrieth eine leichte Blässe, die
Inneres durchzuckt' ^^ifte. Der Mensch
schattenhaft über „the Selbstbeherrschung. Mit 
besaß eilte stamtens^ er inir entgegen und bot 
einem ruhigen Lachem 
mir die Hand. Bekannter vom Schiff

„Ah, sieh da, nicui a^nd, ^^^lch' unverhofftes 
„Adviser," meinte er m j nicht gut ergangen. 
Wiedersehen! Ja, mir setzte mich an's
Der niederträchtige L>teue
Land, und" — Seemann?" unterbrach ich

„Sie sind nicht, mehr ® cnum ihn desto sicherer 
ihn in unbefangeiifter Weil, 
überfallen zu können. .. . i0 recht eigentlich bin

„Nein doch," gab er zuru u " innersten Seele 
ich cs nie gewesen. In ^ Aunst, uiid das habe 
glühte ein tiefes Gefühl ^in ich Schauspieler 
ich auszubilden beschlossen. D ,^r." 
geworden und wahrlich kein genauer angesehen.

Ich hatte ihn mir inzwfi^n v ^n und hatte 
Er trug das blonde Haar kurz g desselben in's 
durch chemische Mittel eine »a 8cht war, ivenn 
Dunkelbraune ermöglicht. Da^ 

welche die beabsichtigte Taktik Boulanger's, sich in 
möglichst vielen Departements als Candidaten auf­
stellen zu lassen und so gleichsam ein Plebiscit für 
sich herbeizuführen, vereitelt, einen getvissen wahl- 
strategischen Vortheil für sich gewonnen, obwohl 
dessen Bedeutung nicht allzuhoch angeschlagen wer­
den darf.

Aber die öffentliche Meinung in Frankreich ist 
ein gar wetterwendisches Wesen und es wirken Dinge 
darauf ein, welche erst dann erkannt zu werden 
pflegen, wenn es zu spät ist. So schlecht anscheinend 
auch die Aktien Boulanger's und seiner Sache, zur 
Zeit stehen, so wäre es doch nach den Erfahrungen, 
welche die französische Regierung gerade mit diesem 
Manne seit Jahren machen mußte, nicht unmöglich, 
daß die Wähler sich über alle persönlichen und mora­
lischen Rücksichten Hinwegsetzen und das Heil Frank­
reichs trotz allem und alledem in Boulanger erblicken. 
Daß der boulangistischen Partei ungeachtet so mancher 
Enttäuschilngen das Vertrauen auf die eigene Sache 
keineswegs geschwunden ist, beweist ihr kräftiges, ja 
lärmendes Eintreten in die Wahlbewegung, iind diese 
zeigt im Uebrigen schon in ihrem Beginne, daß Bou­
langisten und Monarchisten gemeinsam vorgehen. Dem 
gegenüber ergiebt sich auch für die republikanischen 
Parteien eigentlich von selbst die Nothwendigkeit, sich 
angesichts der boulangistisch-monarchistischen Coalition 
eng aneinander zu schließen und «lle sie sonst trennen­
den Eifersüchteleien fallen zu lassen, denn eine Zer­
splitterung der republikanischen Stimmen könnte für 
die Republik allerdings leicht verhängnißvoll werden. 
Es verlautet denn auch, daß Präsident Carnot dem­
nächst mit einem Manifest vor die republikanischen 
Wähler zu treten gedenkt, in welchem dieselben zur 
Einigkeit und zu gemeinsamem Handeln aufgefordert 
werden.

Politische Tagesübersicht. 
Inland.

Berlin, 2. September.
— Das Kaleidoseop der wechselnden Nachrichten 

über den Czarenbesnch ist heute wieder auf das 
Tableau „er kommt!" eingestellt. Man berichtet wieder 
von allerlei Vorbereitungen in Berlin und Potsdam 
und fügt hinzu, die Ankunft sei Mittwoch oder 
Donnerstag zu erwarten. Ein sonst zuverlässiger Ge­
währsmann meldet ferner, daß durch den deutschen 
Militärbevollmächtigten in Petersburg, Oberst von 
Villaume, der beim Czaren sehr beliebt sei, in voriger 
Woche die definitiven Absprachen, über den Besuch 
vermittelt worden seien; thatsächlich ist Herr v. Villaume 
mehrere Male von Kaiser Wilhelm empfangen worden. 
An amtlichen Stellen wird nach wie vor das absoluteste 
Stillschweigen beobachtet.

— Der deutsche Botschafter in London, Gras 
Hatzfeldt, hat eine Urlaubsreife nach Deutschland 
angetreten. ______ ____

auch gebräunt, doch noch immer bartlos. Er schien 
auch nicht die kleinste Vorsichtsmaßregel außer Acht 
gelassen zu haben. ,

„Mich will's bedünken, als hätten Sie uns damals 
auf dem Adviser bereits eine glänzende Probe Zbrcv 
Talentes gegeben!" fuhr ich fort. „Sie schienen 
damals schon stark in der Mimik zn machen."

„Ein Talent kann sich niemals verleugnen," gab 
er kaltblütig zurück. „Bei alledem erinnere ich mich 
wirklich nicht mehr genau, in wie fern ich Ihnen 
Proben meiner künstlerischen Anlagen aus dem „Ad­
viser" gegeben haben sollte. Darf ich Sie bitten, mich 
nach dieser Richtung hin zu verständigen?" Er war 
bei der letzten Frage dicht vor den Spiegel getreten 
und bearbeitete nun seinen Haarschmuck in vollständiger 
Ruhe mit einer kleinen Bürste. Allein die außer­
ordentliche Frechheit und Verschlagenheit dieses Men­
schen war doch nun nicht mehr neu genug, nm mich 
zu frappiren. Ueberdem hatte ich es satt, viele Worte 
zu machen.

„Sie spielten die Rolle eines ehrlichen Seemannes 
und waren doch nichts weiter als ein gemeiner Raub­
mörder! . . . Sie stellten sich mit außerordentlicher 
Geivandtheit, als besäßen Sie keinen Pfennig in Ih­
rem Vermögen, und doch mußten Sie über ein Kapital 
von vielen Tausenden von Thalern gebieten, ohne das 
Geld, welches Sie der Frau Posträthin gestohlen hat­
ten, in deren Gesellschaft Sie die Reise nach Stettin 
machten. Wahrscheinlich hatten Sie das Geld in denl 
nicht abgeschlenkerten Stiefel oder sonst wo verborgen. 
Man kann eine Menge Banknoten sehr gut transpor- 
tiren, ohne daß es attffällt. Mit einer Schlauheit, die 
geradezu etwas Uebernatürliches hatte, stellten Sie 
mir den Antrag, Sie zu verhaften, wie Sie auch — 
um sich nicht verdächtig zu machen — zu Ihrem 
Schauspieler zurückgekehrt sind. Sie spielten va ban- 
que und gewannen die Parthie einmal. Heute ist das 
anders. Heute verhafte ich Sie im Namen des 
Gesetzes als den Mörder des Eberwirthes 
Joachim Berklitz."

Kein Zug veränderte sich in dem steinernen, Ge­
sicht. Diese Ruhe, diese itnbegreisliche Kaltblütigkeit 
mußte, wenn man von der Person absah, dem gewieg­
testen Physiognomiker imponiren. Während an mir 
jede Muskel fieberte mit) zuckte, trat er ruhig an den 
Schreibtisch und zog einen Schubkasten auf. ' Ich sah 
etwas Blankes in seiner Hand blitzen. Es war ein 
Dolch — aber irgend welchen Gebrauch konnte er von

— Der frühere Reichsgerichtsrath Wilhelm 
Hartmann ist im 74. Lebensjahre gestorben. Er 
hatte dem preußischen und dem Reichs-Justizdienst 
über 50 Jahre angehört.

— Der bayerische Landtag ist auf den 28. 
September zusammenberufen worden.

— Der Lärm über das französische Rekru- 
tirungsgesetz in einem Theil der Kartellpresse ist 
nachgerade selbst der „Nationalztg." zu arg geworden. 
Dieselbe macht in einem ruhig gehaltenen Leitartikel 
darauf aufmerksam, daß gerade vom Standpunkt der 
deutschen Militärverwaltung das neue französische Ge­
setz von sehr zweifelhaftem Werth erscheinen müsse. 
Da der Kriegsminister jährlich zu bestimmen habe, 
wie hoch sich die Zahl der zu drei Jahren und der 
zn einem Jahr Dienst heranzuziehenden jungen 
Männer zn belaufen hat, wird der Charakter der 
Armee je nach den militärischen und politischen An­
sichten des Kriegsministers wechseln. „Ein radikaler 
Kriegsminister wird dem einjährigen Dienst den breitesten 
Spielraum geben, ein eonservativer Kriegsminister lvird 
die dreijährige Dienstzeit möglichst begünstigen. Daneben 
wird der Finanzminister sein gewichtiges Wort sprechen; 
denn die Hilfsmittel des französischen Schatzes find 
weit davon entfernt, unerschöpflich zu sein, und erfor­
dern Berücksichtigung. Die allgemeine Ansicht in 
Frankreich geht dahin, daß die einjährige Dienst- 
zeit das Normale in der Armee werden wird."

— Der Kaiser wohnte Vormittags dem Manöver 
der ersten Gardeinfanteriedivision bei Jeßnitz bei, 
welches mit einer Parade schloß, und begab sich 
Mittags nach Züllichau, um die zweite Gardeinfanterie­
division zu besichtigen. Ueberall war ein massenhafter 
Zudrang der Bevölkerung, welche begeisterte Kund­
gebungen darbrachte.

— Die „Franks. Ztg." theilt mit, daß der 
Reichstagsabgeordnete für Frankfurt a. M., 
A. Sabor, sich aus Gesundheitsrücksichten um ein 
ferneres Mandat nicht mehr bewerben werde. Der 
zsimdidat der Sozialdemokraten für die nächste Reichs- 
tagswahl werde der Lithograph Wilhelm Schmidt 
sein.

— Die Geschäfte der Reichskanzlei werden 
während der Abwesenheit des Wirkt. Geh. Ober-Re­
gierungsrathes Dr. von Rottenburg von Berlin, der 
„Nordd. Allg. Ztg." zufolge, durch den Geh. Lega­
tionsrath Dr. Kayser vom Auswärtigen Amt wahr­
genommen.

— Aus Morsbach bei Aachen wird gemeldet, 
daß dem Bergmann Schnacken, welcher als Vertreter 
seiner Kameraden dem bergmännischen Delegirten- 
tag in Dorstfeld beigewohnt hatte, am Tage nach 
seiner Rückkehr die Entlassung ausgefertigt wor­
den sei.

— In den letzten Tagen haben in Berlin wieder 
bei bekannten Soeialdemokraten Haussuchungen 
nach verbotenen Druckschriften stattgefunden. 
Die Verbreitung des „Socialdemokrat" scheint, nachdem 

der Waffe nicht machen. Die beiden von mir draußen 
postirten Polizisten waren bei meinen letzten, absichtlich 
lauter gesprochenen Worten eingetreten. Wenige 
Augenblicke später war der Bösewicht gefesselt und 
unter dem Zulauf einer ungeheuren Menschenmenge 
wurde er nach dem Gefängniß nbgeführt.

Fest an die Ketten geschmiedet, daß jeder Gedanke 
an Flucht Wahnsinn erscheint, sieht er seinem Urtheil 
entgegen. Uns aber, theure Adelaide, bleibt das Ver­
dienst, den furchtbaren Betrüger entlarvt, das Gericht 
vor einem Justizmord, die Unschuld vor dem schmach­
vollen Tode durch Henkershand bewahrt und die 
Ehre einer durchaus tugendhaften Frauenseele gerettet 
zu haben. Laß uns der Vorsehung danken. Zu sicht­
bar hat sie sich in diesem eigenthümlichen Falle gezeigt, 
als daß wir nicht mit Ehrfurcht ihre Spuren 
betrachten sollten! Ein guter Engel hat mich geleitet, 
ihm sei die Ehre!"

So schloß der junge Kriminalbeamte in sichtlicher 
Erregung seine Erzählung.

„Und ich habe dabei Dich wieder gewonnen; Dich, 
den sie mir entreißen wollten," sagte Adelaide, „Dich, 
den Mann des Gesetzes mit scharfem Verstände und 
gefühlvollem Herzen!" Eine innige Umarmung 
besiegelte den Bund der beiden Herzen für die 
Ewigkeit. *

Die Untersuchung gegen den Schauspieler Stein­
mann, von Sternberg geleitet, förderte merkwürdige 
Thatsachen zu Tage. Der Verbrecher ivar der einzige 
Sohn eines achtbaren Kaufmanns. Für, eine solide 
Lebensstellung verspürte er weder Neigung noch 
Beruf; voll abenteuerlicher Ideen lind von einem un­
seligen Hange zum Unstäten verführt, hatte er, kaum 
16 Jahre alt, allerdings den Entschluß gefaßt, zur 
See zu gehen. Nach einem halben Jahre war ihm 
dieser Beruf verleidet. Die schmale Kost, das strenge 
Erziehungssystem sagten ihm keineswegs zu; das 
Leben eines Kaufmannes dünkte ihm mit einem vitale 
gemächlicher und ruhiger. Der Vater_ gab ihn bei 
enteilt Geschäftsfreunde in Hamburg in die Lehre. 
LKer aber ließ der junge Mensch sich so viel Streiche 
zu Schulden kommen, daß dieser ihn eines Tages 
ohne Weiteres aus dem Geschäft entließ.

Der junge Steinmann hatte den Prinzipal um 
eine ansehnliche Summe bestohlen. Der Letztere 
nahm von einer Anzeige an die Staatsanwaltschaft 
zwar Abstand, berichtete jedoch Alles haarklein an die 

die Redaction und Druckerei dieses Blattes nach Lon­
don verlegt ist, sich hauptsächlich von den norddeutschen 
Küstengebieten und von Berlin aus zu vollziehen. 
Bisher ist es freilich, der „Magdeb. Ztg." zufolge, der 
Polizei nur in einem Falle gelungen, einen größeren 
Posten des ehemaligen officiellen Parteiblattes abzu- 
faffen.

— Aus dem Kreise Teltow-Beeskotv wird ge­
schrieben: Die kommende Reichstagswahl wirft bereits 
ihre Schatten voraus. Die Socialdemokratie ist mit 
großer Rührigkeit bereits in den Wahlkampf getreten. 
Am gestrigen Sonntag wurde im ganzen Kreis Teltvw- 
Beeskow-Storckow ein Wahlslugblatt vertheilt, welches 
sich an die Arbeiter und „kleinen Lettte" wendet. 
Dasselbe bespricht die Steigerung der Militärlasten, 
die Branntweinsteuer uud die Steigerung der Zölle 
und indirekten Steuern seit 1879- 80. Das Flugblatt 
schließt natürlich mit einem Appell zu der Wahl des 
Arbeiterkandidaten.

* Myslowitz, 2. September. Ein telegraphisches 
Bittgesuch der hier versammelten Viehhändler an 
den Reichskanzler ist erfolgreich gewesen. Soeben ist 
die Einfuhr mehrerer an der Grenze liegender 
Waggons lebender Schweine gestattet. Weitere 
Milderungen des Einfuhrverbots sind bevorstehend.

* Gleiwitz, 2. September. Sürmondts Bohrloch 
„Glückstern" ergab ein 10 m mächtiges Primagas­
kohlenlager, seit langen Jahren der wichtigste 
Kohlenfund Deutschlands.

* Zwickan, 2. Sept. Die Bergarbeiter des 
hiesigen Bezirks haben beschlossen, dem in Dorstfeld 
gegründeten Bergarbeiter verbände beizutreten. 
Als Vertrauensmänner witrden gewählt die Bergleute 
Strunz und Zimmermann, welche aus der Arbeit 
entlassen worden sind, weil ersterer in Paris, letzterer 
in Dorstfeld die sächsischen Bergleute vertrat.

A u s l a n d.
Oesterreich-Ungarn. Wien, 2. Sept., Der 

Kaiser trifft morgen früh 6 Uhr aus Jschl hier ein 
und wird im Laufe des Vormittags den Minister 
Josipovich behufs Abnahme des Eides in Audienz 
empfangen. Am Abend 8 Uhr begiebt sich der Kaiser 
mit einem militärischen Gefolge zu 'den Manövern nach 
Galizien, wohin der Erzherzog Rainer bereits heute 
Mittag abgereist ist.

England. London, 2. Sept. Der Petersburger 
Korrespondent des „New-York Herald" meldet: Ich 
bin ermächtigt, anzukündigen, daß der Besuch des 
Großfürsten-Thronfolgers in Paris beschlossen worden 
ist. Derselbe wird nicht inkognito erfolgen, vielmehr 
einen offiziösen (!) Charakter haben. Der Thron­
folger werde Carnot's offizielle Einladung, im Elysee 
abzusteigen, annehmen. Betreffs des Zarenbesuchs in 
Berlin sei noch nichts entschieden. — Die ausständigen 
Hafenarbeiter hielten gestern wieder eine Kitndgebung 
im Hydepark, die aber weniger zahlreich war wie die 
vorwöchentliche. Burns erklärte mit Nachdruck, der

Eltern des jungen Taugenichts. Der Vater deckte 
den Verlust, verbot aber dem ungerathenen Sohn das 
Haus für immer, und dieser schloß sich einer ambu­
lanten Schauspieler-Gesellschaft an, mit der^ er unter 
angenommenem Namen von Stadt zu Stadt zog, 
diverse Schwindeleien verübte und mehrfach mit der 
Polizei in Konflikt geriet!). Mehrere Jahre hatte 
dieses wilde und abenteuerliche Leben bereits gewährt, 
als die Truppe, bei welcher er Engagement gefunden, 
auch nach der Residenz gelangte.

Hier passirte es nun dem Strolch eines Tages, als 
er die prächtige Linden-Allee entlang flanirte, daß ein 
ihm begegnender Herr, allein Anscheine nach den 
besseren'Ständen angehörend, ihn mit den Worten 
änredete:

„Ah, Doctor Berklitz, welch unvermuthetes Zu­
sammentreffen! Wie geht es Ihnen? Wie steht cs 
mit Ihrer Praxis?" u. s. w.

Der Angeredete, gewohnt, auf alles ihm Begeg­
nende scharf zu achten, um gelegentlich seinen Vortheil 
daraus zu ziehen, ging in echter Gailnermanier auf 
den Irrthum ein. Er erwiderte in allgemeiner Weise, 
daß es ihm ziemlich wohl gehe, daß seine Praxis in 
steter Zunahme begriffen sei und wich spezielleren 
Fragen gewandt aus.

Von Stunde an kannte er nichts Wichtigeres mehr, 
als seinen Doppelgänger und die Verhältnisse des­
selben auszukundschaften. Bald wußte er Alles, und 
nun entwarf er seinen verbrecherischen Plan bis in 
die kleinsten Details hinein mit einer Umsicht und 
Sorgfalt, die wir bereits kennen.

Da die Truppe, bei welcher er agirte, weiter 
ziehen wollte, so löste er zunächst unter irgend einem 
wichtigen Vorwande sein Engagement, worauf er ein 
Dachkämmerchen in dem der Berklitz'schen Wohnung 
gegenüber besindlichen Hause miethete und es soviel 
als möglich vermied, sich von Leiiten sehen zu lassen. 
Hinter einer Gardine verborgen, beobachtete er mittelst 
eines vortrefflichen Glases sein Opfer stunden- und 
tagelang und gelangte in kürzester Frist ztlr Kennt­
niß aller Manieren und Gewohnheiten desselben.

Durch verschiedene Umstände war er zn dem 
Glauben veranlaßt worden, der alte Eberwirth besitze 
ein fürstliches Vermögen. Er hatte keinen andern 
Gedanken mehr, als sich in den Besitz desselben w 

l setzen und sodann in einem fernen,
Früchte seines Verbrechens- > ö"

f verzehren. _ - Mluü folgt.) 



Ausstand würde fortgesetzt, bis die Dockgeseklschasten! 
nachgegeben hätten. Die Unterhandlungen mit den­
selben würden erst wieder ausgenommen werden, nach­
dem der Vorsitzende und der Sekretär des Ausschusses 
der Gesellschaften zurückgetreten seien. Burns bestrick, 
daß eine Uneinigkeit unter den Ausstandsführern 
herrsche; er schloß: „Der Dockarbeiter hungert, aber 
er ergiebt sich nicht." Am Sonnabend Abend wurde 
die Vertheilung von Lebensmitteln an die Aus­
ständigen wieder ausgenommen, da über 2000 
Pfund an die Ausstandskasse entgingen. Der 
Widerstand der Dockgesellschasten erklärt sich durch 
den Umstand, daß angeblich wieder 800 Arbeiter 
in den Docks beschäftigt sind. Die Ausstands­
führer sagen, die Zahl sei nicht so groß, sie beabsichtigen 
aber heute, die Docks von diesen „Blacklegs" (Gaunern) 
zu säubern. Dabei dürfte es zu Reibungen zwischen 
deit die Docks bewachenden Schutzleuten und den 
Ausständigen kommen. — Die Vereinigung der 
Rheder hat von den Direktoren der Dock-Gesellschaften 
das Recht verlangt, ihre eigenen Arbeiter für Be­
ladung und Entladung der Schiffe verwenden zu 
dürfen und den Direktoren eine Bedenkzeit von 
24 Stunden für ihren Beschluß gewährt. Die Rheder 
wollen versuchen, sich mit den Streikenden selbst aus- 
einanderzusetzen, falls diese Forderung zugestanden wird.

Dundee, 2. Sept. Die Jahresversammlung des 
Rathes der Gewerkvereine (Trad.es unions) von 
Großbritannien hat heute einstimmig eine Resolution 
angenommen, in welcher die Forderungen der Dock- 
Arbeiter für gerechtfertigt erklärt und die Gewerke 
des ganzen Königreichs aufgefordert werden, den 
Streikenden jede mögliche Geldunterstützung zu ge­
währen.

Italien. Rom, 2. Sept. Nach einer Meldung 
der „Agenzia Stephani" aus Maffauah wurde in 
Asmara die dem äußeren Fort Betmaha, welches ohne 
Artillerie uneinnehmbar ist, benachbarte Anhöhe besetzt 
und befestigt. Die Soldaten arbeiten eifrig an den 
Befestigungen und der Vervollständigung der Magazine 
und Unterkunftsstätten, um den italienischen Besitz in 
Amasen immer mehr zu sichern.

Bulgarien. Sofia, 2. Sept. Der diplomatische 
Agent Serbiens, Body, gab im Auftrage seiner Re­
gierung der bulgarischen Regierung die Versicherung, 
daß die Intentionen Serbiens durchaus friedliche seien, 
und daß die jüngsten militärischen Maßnahmen ans- 
schließlich zur Durchführung der seit längerer Zeit be­
schlossenen Reorganisation der Reserve dienen, deren 
Mannschaften zu 14tägigen Uebungen herangezogen 
werden sollen.

Nord-Amerika. Chicago, 2. Sept. Der hie­
sige Gewerkverein (trades assembly) nahm eine Reso­
lution eilt, worin er der Sympathie der Massen für 
die Streikenden in London Ausdruck giebt und den 
Arbeitgebern zu erwägen empfiehlt, ob es nicht Vor­
theilhaft wäre, tvenn sie sich mit den arbeitenden Klassen 
einigten über die Festsetzung eines Minimallohnes, 
welcher ausreichend sei, um auch deu am wenigsten 
Geschickten ein anständiges Leben zu sichern, sowie 
wegen Einführung eines achtstündigen Normalarbeits- 
tages mit regelmäßiger Beschäftigung für alle Arbeiter.

Die Sedanfeier.
Die eingegangenen Meldungen lassen erkennen, daß 

der Sedantag auch in diesem Jahre im Deutschen 
Lande in gewohnter Weise begangen ist, theils schon 
am Sonntag wie hier, theils am gestrigen kalendermäßigen 
Sedantage. In großen wie in kleinen Städten war 
die Betheiligung des Publikums an der Feier eine 
recht lebhafte, wie uns von vielen Seiten berichtet 
wird. Wegen Raummangel sind wir jedoch nicht im 
Stande, alle Festberichte, namentlich die umfangreichen 
brieflichen Meldungen aus unserer Provinz aufzunehmen, 
und lassen wir daher nur kurze telegraphische Nachrichten 
aus den namhaftesten Orten hier folgen:

Berlin, 2. Sept. Prächtiges Wetter gab heute 
dem Sedantag seinen schönsten Schmuck und erhöhte 
den festlichen Eindruck, den die wehenden Fahnen und 
Flaggen überall in den Straßen machten. Rings um 
das'Rathhaus, dessen stolzes Feierkleid die gebührende 
Beachtung fand, hatten sich in der zwölften Stunde 
große Volksmengen angesammelt, um die Festmusik zu 
hören, die unter Leitung des Musikdirigenten A. Burk- 
hardt programmmäßig von der Galerie geblasen wurde. 
Von den Schulen der Stadt wurde hoher Anregung 
zufolge der Gedenktag mehr als sonst mit Ausflügen 
in die Umgegend, mit Turn- und Wettspielen u. dgl. 
begangen. In den höheren Lehranstalten (einschl. der 
Töchterschulen), in allen Gemeinde- und Privatschulen 
wurde in besonderen feierlichen Akten des Tages ge­
dacht. Im königlichen Seminar hielt der Oberälteste 
die von Deklamationen und Gesängen begleitete Fest­
rede. Die Schüler- und Lehrlings-Abtheilungen der 
Berliner Turnerschaft hatten am Sonntag zur Vor­
feier des Sedantages große Ritter- und Bürgerspiele 
veranstaltet. Die Schüler-Abtheilungen hatten sich zu 
diesem Zweck unter Führung des Oberturnwarts Kossag 
nach Friedrichshagen, die vom Oberturnwart Weigand 
kommandirten Lehrlings-Abtheilungen nach Erkner 
begeben. In der Waldung zwischen Erkner und 
Woltcrsdorf fand der Entscheidungskampf statt. An 
den Kriegsspielen nahmen 900 Turner theil.

Bremen, 2. Sept. Die zur Begehung des 
Sedantages heute Vormittag auf dem Marktplatze 
veranstaltete Feier verlief bei prachtvollem Wetter in 
der großartigsten Weise. Der Senat, das Richter­
kollegium, die Bürgerschaft, die Handels-, die Ge- 
werbekammer, diejenige für Landwirthschaft, die 
Offiziere der Reserve und der Landwehr, die Vor­
stände der militärischen Vereine und die Mitglieder 
der Festkomitees nahmen vor dem prächtig geschmückten 
Rathhause Aufstellung. Um llj Uhr zog daselbst der 
aus Vereinen, Innungen, Korporationen und Lehr­
anstalten zusammengesetzte imposante Festzug auf. 
Prediger Kalthoff hielt sodann die Festrede und schloß 
mit einem von den Tausenden von Anwesenden be­
geistert anfgenommenen Hoch auf den Kaiser. Hierauf 
begab sich der Zug durch die festlich geschmückten 
Straßen zum Kriegerdenkmal, lvo die Vereine Lorbeer­
kränze niederlegten. Nachmittags ist ein großes 
Volksfest auf dem Schützenhof, Abends Jllninination 
und Feuerwerk.

Leipzig, 2. Sept. Nachdem bereits am gestrigen 
Tage ein Kinder-Festzug (mehrere Tausend), nach dem 
Siegesdenkmal und hier eine des Tages entsprechende 
Ansprache des Schuldirektors Thomas stattgefunden, 
ertönte heute früh 6 Uhr der von vier Kapellen 
nusgeführte Weckruf. Später fand die Bekränzung der 
Gedenktafel an der Friedenseiche statt, wobei Diakonus 
Pefcheck die Ansprache hielt. Der Festgottesdienst war 
stark besucht. Am Rathhause und dem neuen Theater 
fanden Vormittags Musikaufführungen statt. Dann 
stellt sich der imposante Festzug auf, der durch die 
reich geschmückten Straßen seinen Weg nach dem 
Schützenhause nahm, woselbst Abends elektrische Be­
leuchtung stattfinden soll. Die meisten Geschäfte und 
alle öffentlichen Gebäude und Anstalten sind geschloffen.

Bromberg, 2. Sept. Der hiesige Landwehrverein 
feierte bereits gestern Nachmittag das Sedaufest durch 
einen Festzug nach dem Kriegerdenkmal auf dem Se­
minarplatze und nach dem Schützengarten. Vor dem 
Kriegerdenkmal hielt der Amtsgerichtsrath Mäckeburg 
eine Ansprache, welche mit einem Hoch auf Deutsch­
land schloß. Im Schützengarten hielt der Direktor 
des Realgymnasiums Dr. Kiehl die Festrede: in das 
am Schlüsse aus Se. Majestät den Kaiser Wilhelm II. 
ausgebrachte Hoch stimmten die Anwesenden begeistert 
ein. Heute fanden in den Schulen Festakte mit An­
sprachen und Gesangsvorträgen statt. Die Stadt hat 
festlichen Flaggenschmuck angelegt; die meisten Geschäfts­
lokale sind geschloffen; das Wetter ist prächtig.

Breslau, 2. Sept. Der Sedantag wurde, wie in 
früheren Jahren, in allen Schichten der Bevölkerung 
auf das Festlichste begangen. Die Stadt prangte in 
reichem Flaggenschmuck, in den Straßen herrschte fest­
tägliches Leben. Abends fand allgemeine Illumination 
statt. Das Wetter war herrlich.

Braunschweig, 2. Sept. Nach der bereits gestern 
stattgehabten Vorfeier fand heute Vormittag Festgottes­
dienst statt, und nach demselben eine Festversammlung 
auf dem Markte der Altstadt, bei welcher der Gym- 
nasialdirektor Koldewey die Festrede hielt. Die Schulen 
und Vereine begaben sich alsdann in festlichem Zuge 
durch die Stadt nach dem Festplatze, wo Wettkämpfe 
aufgeführt und Spiele veranstaltet wurden. Heute 
Abend wird ein großes Feuerwerk abgebrannt werden

Greiz, 2. Sept. Unter zahlreicher Theilnahme 
der Bevölkerung der festlich geschmückten Stadt er­
folgte heute in Gegenwart der städtischen Behörden 
die feierliche Enthüllung des dem Kaiser Wilhelm I. 
errichteten Denkmals. Die Festrede wurde vom Reichs­
tagsabgeordneten Henning gehalten. Der Bürger­
meister Seidel übernahm das Denkmal im Namen 
der Stadt.

Dresden, 2. Sept. Anläßlich des Sedantages 
ist die Stadt reich geflaggt, besonders schön ist das 
Siegesdenkmal geschmückt. In den Schulen finden 
Festakte, auf dem Altmarkte eine Musikaufführung statt.

Neu-Strelitz, 2. Sept. Die Feier des Sedan­
tages wurde gestern Abend durch Zapfenstreich und 
Fackelzug der Schüler eingeleitet. Heute ist die Stadt 
festlich geflaggt. Nachmittags ist großer Festzng der 
Kriegervereine und Schulen nach dem Schützenplatze, 
wo ein großes Volksfest veranstaltet wird, welches 
Abends mit Festrede und Feuerwerk abschließt.

Posen, 2. Sevt. Zur Feier des Sedantages sind 
alle öffentlichen Gebäude beflaggt. In sämmtlichen 
Schulen fanden Festakte statt. Die Festlichkeiten 
seitens des Landwehrvereins sind für dieses Jahr bis 
zur demnächst stattfindenden Enthüllung des Provinzial- 
Kriegerdenkmals verschoben.

Halle a. S., 2. Sept. Zahlreiche Häuser haben 
anläßlich des Sedantages geflaggt. In den Schulen 
und in den öffentlichen Anstalten finden Gedächtniß­
feiern statt. Viele Geschäftslokale sind geschlossen. 
Heute Abend wird ein allgemeiner Kriegerkommers 
veranstaltet.

Osnabrück, 2. Sept. Nachdem gestern Abend 
zur Vorfeier ein Zapfenstreich und Kommers der 
Kriegervereine stattgefunden hatte, wurde der heutige 
Tag durch festliche Schulakte und einen großen Fest­
zug, an dem sich die Behörden, die Körperschaften, 
Vereine und Gewerke betheiligten, gefeiert. Die 
Stadt ist reich geschmückt. Abends wird ein Feuer­
werk veranstaltet.

Eisenach, 2. Sept. Das Sedanfest ist hier, von 
prächtigstem Wetter begünstigt, mit Festgottesdienft, 
Festakten in den Schulen und festlichen Veran­
staltungen von Vereinen begangen worden. In allen 
Orten Thüringens wurde der Tag in ähnlicher von 
patriotischer Begeisterung getragener Weise gefeiert. ,

Karlsruhe, 2. Sept. Gestern Abend fand in 
der Festhalle unter Mitwirkung der vereinigten 
Männergesang-Vereine ein großes Banket statt, bei 
welchem der Reichstags-Abgeordnete Fieser die Fest­
rede hielt. Auch in Freiburg, Mannheim, sowie in 
den andern Städten ist der Sedantag festlich begangen. 
Die Stadt ist reich beflaggt.

Königsberg i. Pr., 2. Sept. Der Sedantag 
ist wie in den früheren Jahren auf's Festlichste 
gefeiert worden; die Stadt ist reich beflaggt. Abends 
finden Festlichkeiten auf den Hufen statt.____________

Hof und Gesellschaft.
* Berlin, 1. Sept. Die Reise der Kaiserin 

Friedrich nach Kopenhagen bezw. Schloß Fredens- 
borg findet Ende dieser Woche statt. Die hohe Frau 
geht mit den Prinzessinnen-Töchtern zum Besuch an 
den dänischen Hof, wo am Sonnabend der 72. 
Geburtstag der Königin Luise gefeiert ivird. Die 
Kaiserin trifft Freitag in Warnemünde ein, wo ihrer 
der dänische Dampfer „Danebrog", welchen König 
Christian zur Verfügung gestellt hat, harrt. Die 
Rückreise erfolgt am Montags______ _ ______________

Armee und Flotte.
— Nach der „Post" erwartet man unter den 

militärischen Vorlagen, welche dem Reichstage in 
seiner nächsten Tagung zugehen werden, eine solche 
für Errichtung von zwei neuen General-Commandos. 
Es unterliegt kaum einem Zweifel, daß eine Theilung 
des 15. Armee-Corps beabsichtigt ist, das zur Zeit 
nicht weniger als 49 Bataillone Infanterie zählt, 
also über den gewöhnlichen Umfang eines Armee- 
Corps weit hinausgeht. Da dasselbe an Feld- 
Artillerie heute nur den geringen Bestand von 2 
Regimentern zu je 9 Batterien hat, so benöthigte 
dasselbe einer erheblichen Vermehrung, wozu die 
kürzlich gebildeten dritten Abtheilungen der älteren 
Feld-Artillerie-Regimenter ein geeignetes Mittel bieten. 
Es bedürfte dann noch der Bildung der Stäbe von 
einem Armee-Corps, einer Infanterie-Division, einer 
Infanterie- wie einer Feld - Artillerie-Brigade. Das 
zweite der neu zu bildenden General - Commandos 
sucht die „Post" in den Ostmarken des Reiches. Nach 
der Theilung der Provinz Preußen in die Provinzen 
West- und Ostpreußen wäre die Errichtung eines 
zweiten Generalcommandos recht angezeigt gewesen. 
Sie unterblieb jedoch mit Rücksicht auf Rußland. 
Nachdem dies aber im vergangenen Jahre in den 
Militärbezirken Wilna und Warschau je ein Armee­
corps neu gebildet hat, kann ein solcher Grund für 
die Unterlassung nicht mehr ausschlaggebend sein. 
Mit der gedachten Umbildung würde eine Truppen- 
Vermehrung nicht beabsichtigt sein. Die oben er­
wähnten Artillerie - Abtheilungen zu zwei Batterien 
würden aus ihren bisherigen Verbänden ausscheiden 
und neue Abtheilungen zu drei Batterieu daraus 
hervorgehen. Alles dies hat mit der neueren franzö­
sischen' Militärgesetzgebung keinerlei Zusammenhang. 
In Frankreich wie in Italien haben die Armeecorps 
von vornherein eine gleichförmige Zusammensetzung 
erhalten. Oesterreich-Ungarn wie Rußland haben sich 
einer solchen in neuerer Zeit sehr genähert. Nur 
Deutschland steht in dieser Hinsicht noch vereinzelt da.

Kirche und Schule.
* Danzig. Nach der von dem Königlichen Con- 

sistorium erlassenen Vakanz-Publikation ist die evan­
gelische Pfarrstelle in Käsemark, Diöcese Danziger 
Werder, durch Emeritirung des bisherigen Inhabers 
vakant geworden und deshalb neu zu besetzen. Das 
Einkommen der Stelle beträgt jährlich 3347 Mark 
75 Pfennig, wovon jedoch jährlich 921 Mark bis 30. 
September 1897 an den Pensionsfonds zu zahlen sind. 
Meldungen für diese Stelle sind an den Magistrat 
hierselbst zu richten.

* Bereut, 1. Sept. Von 32 Lehrern, welche die 
Wiederholungsprüfung am hiesigen Seminar in den 
letzten Tagen ablegten, haben nur 22 bestanden.

* Marienburg, 1. Sept. Am 5. September 
findet hier die alljährliche amtliche Seminar-Conferenz 
statt, zu welcher ca. 300 Lehrer erwartet werden.

* Königsberg, 2 Sept. Die Haberberger Kir- 
chen-Gemeinde hat gestern Herrn Pfarrer Ebel-Post- 
nicken zu ihrem dritten Geistlichen — zweiten Prediger
— gewählt. ________ __ __________________

Nachrichten aus den Provinzen.
* Danzig, 2. Sept. Se. Majestät Brigg „Rover" 

hat heute früh die Rhede von Zoppot verlassen, um 
sich von dort direct nach Neustadt in Holstein zu be­
geben und sich daselbst bis zum 15. d. M. aufzuhalten.
— Ein an der Kaiserlichen Werft stehender Nacht­
posten ist im Dunkeln dem Weichsel-Bohlwerk zu nahe 
gekommen und ertrunken. Die Leiche ist aus dem 
Wasser gefischt. Wahrscheinlich hat der Wachtposten 
von der combinirten Truppe sich dort noch nicht 
orientirt gehabt. — Am Freitag ertrank das 5jähnge 
Mädchen Elwire Beyer aus Danzig in der Weichsel 
bei Klein Plehnendorf. — Der Gustav Adolf-Verem 
wird seine Versammlung in diesen Tagen hier abhalten. 
Schon jetzt sind aus allen Gegenden Deutschlands und 
aus den Nachbarstaaten zahlreiche Delegirte eingetroffen. 
Die Arbeiten der Versammlung haben heute Vormittag 
um 9 Uhr mit einer Sitzung des Centralvorstandes 
int kleinen Saale des Hotel du Nord begonnen. Es 
nahmen an dieser Sitzung die nachstehenden Herren 
Theil: Geh. Kirchenrath Professor Dr. Frickel aus 
Leipzig (Vorsitzender), Schulrath Dr. Hempel aus 
Leipzig (Schriftführer), Landesbischof Dr. Teutsch aus 
Hermännstadt (Siebenbürgen), Oberkirchenrath von 
Trauschenfels aus Wien, Consistorialpräsidentv. d.Gröben 
aus Posen, Director Dr. Nasemann aus Halle, Con- 
sistorialrath Natorp ausDüffeldorf, Generalsuperintendent 
Schuster aus Hannover und Consistorialrath Dr. Nie- 
ntantt aus Münster in Westfalen. Die Berathungen 
selbst wurden unter Ausschluß der Oeffentlichkeit abge­
halten. — Heute Abend findet die erste gesellige Ver­
einigung, morgen Nachmittag die osficielle Begrüßung 
im Franziskanerkloster und unmittelbar darauf der 
erste Fest-Gottesdienst in der Trinitatis-Kirche, statt. 
Bei der kirchlichen Hauptfeier ant Mittwoch in der 
St. Marienkirche wird die Anfangs-Liturgie ein Chor 
des Danziger Männergesangvereins und die Schluß­
liturgie der St. Marien-Kirchenchor ausführen, ^tt 
beiden Theilen werden mehrere größere altkirchliche 
Gesänge zur Ausführung kommen. (D. Z.)

* Kreis Karthaus, 1. Sept. In Nr. 68 des 
Karthäuser Kreisblattes kündigen die Gerichtsvollzieher 
nicht weniger als sechs öffentliche Versteigerungen von 
kleineren und größeren Kartoffelparzellen in verschie­
denen Ortschaften an. Das läßt unzweifelhaft auf dte 
Noth im Allgemeinen und auf die Noth des hteftgen 
Kreises int Besonderen schließen. Wovon sollen dte 
armen Kasfuben leben, wenn man ihnen noch die 
Hauptnahrung, die Kartoffeln, nimmt?

* Grünhagen, 2. Sept. Gestern Abend um 9 
Uhr bräunte hier das Preuß'sche Gasthaus total 
nieder. Es gelang, sämmtliche Menschen und Thiere 
dem Feuer zu entreißen, auch fast sämmtliche Möbel 
und sonstige Sachen konnten gerettet werden.

* Jastrow, 1. Sept. Das Divisionsmanöver 
der 3. Division findet am 14. d. M. zwischen Jastrow 
und Federborn statt, worauf das Corpsmanöver, des 
2. Armee-Corps zwischen Jastrow und Flatow beginnt.

* Tiegenhof, 1. Sept. Bei der am 29. August 
stattgehabten Zucht- und Nutz-Vieh-Auction des Herrn 
Grunau-Fürstenau wurde der größte Theil der Thiere 
zu guten Preisen verkauft.

* Aus dem Kreise Kulm, 1. Sept. Dte
Zuckerfabrik Unislaw hat für dieses Geschäftsjahr einen 
Bruttoreingewinn von 123,528 Mk. Für die bevor­
stehende Betriebszeit sind 3000 Morgen zur Bebauung 
angemeldet. . .

* Stuhm. Wie sehr in unserem Kreise das Waid- 
werk blüht, geht daraus hervor, daß während der Zeit 
vom 28 August 1888 bis zum 28. August d. I. 302 
Jagdscheine beim hiesigen Landrathsamte gelöst wor­
den sind.

* Thor«, 1. Sept. Der Wirthschafts-Jnspector 
v. Busse auf dem Vorwerk Rudowno bei Gollub soll 
vorgestern von vier Arbeitern (Vater, zwei Söhne und 
ein Schwager) ermordet worden, sein. Er hatte letz­
teren gerechtfertigte Abzüge von ihrem Lohn gemacht, 
und als er den Tag darauf die vier Leute bet, dem 
Flegeldreschen inspicirte, richteten ihn dieselben mit den 
Flegeln dermaßen zu, daß er sofort getödtet wurde. 
Die vier Leute sind verhaftet. — Während der Bn- 
aade-Ucbungen der 4. Kavallerie-Brigade ist unter den 
Pferden der 3. Escadron des hiesigen Ulanen-Regt- 
ments die Brustseuche ausgebrochen. Die ganze Es­
cadron ist deshalb gestern zurückgekehrt.

* Graudenz, 2. September. Auf dem heutigett 
Viehmarkt waren 350 Pferde und 300 Stück Vieh, 
zum Theil recht gutes Material, aufgetrteben, und 
obwohl der drohende Futtermangel zum Verkauf 
drängt, wurden ziemlich hohe Preise erzielt.

sitz Neuteich, 2. Sept. Gestern Abend in der 
neunten Stunde wurde nach Eichivalde zu ein bedeu­
tendes Feuer bemerkt, welches die hiesigen Straßen 
fast tageshell erleuchtete. Wie sich herausgestellt hat, 
ist die Scheune und der Stall des Besitzers Gustav 
Flier in Eichwalde mit der ganzen Ernte und den 
Futtervorräthen niedergebrannt. Heute hatte derselbe 
mit dem Ausdrusch per Locomobile beginnen wollen 
und steht nun vor einem Haufen Asche. Man ver­
muthet, daß das Feuer durch die Unvorsichtigkeit der 
Rübenarbeiter ausgebrochen sei. ,

* Pieckel, 1. Sept. Die Arbeiterfrau R. von 
hier suchte am Donnerstag ihrem Leben durch Er­
tränken ein Ende zu machen. Dieselbe beabfichttgte, 
ihren Mann bei der Feldarbeit zu besuchen, und mußte 
zu diesem Zwecke die Kanalfähre zur Ueberfahrt be­
nutzen. Als sich die Fähre ungefähr auf der Mitte 
des Stromes beiand, stürzte sich die lebensmüde Frau 
plötzlich ins Wasser. Die beiden Fährleute, dies be­
merkend, sprangen ihr sofort nach und entrissen sie mit 
eigener Lebensgefahr dem nassen Element. Kaum daß 
dieselbe ins Boot gebracht und sich ein wenig erholt 
hatte, versuchte sie zum zweiten Male den Sturz ins 
Wasser. Nur mit Mühe und Noth konnten die Fähr­
leute dieselbe nach Hause geleiten. Die ganze Sache 

hatte noch ein Nachspiel. Abeitds wurde die Frau, 
da sie sich ganz tobsüchtig geberdete, zum Pfarrer nach 
Wernersdors gebracht, damit dieser den Teufel aus- 
treibe, denn die Leute glaubten fest, die Frau sei be­
hext worden. In W. wird die Frau zur Kirche ge­
bracht; der Teufel sträubt sich furchtbar, aber es hilft 
nichts, die Frau wird hineingetragen und das Werk 
der Austreibung begann. Kaum glaublich, aber wahr! 
So geschehen zu Pieckel im Jahre der Aufklärung 
1889! Die Entrüstung der Bewohner ist sehr groß, 
am liebsten möchten sie die vermeintliche Hexe auf 
dem Scheiterhaufen verbrennen. (N. D. Z.)

Sch. Pr. Stargard, 2. Sept. Das 50jährige 
Geschäfts-Jubiläum des Hauses I. Goldfarb wurde gestern 
unter allgemeinster Theilnahme der Bürgerschaft gefeiert. 
Um 8 Uhr Morgens erschien der Münnergefangverein, 
dessen langjähres Mitglied Herr Goldfarb seit Bestehen 
des Vereins gewesen, und begrüßte den Jubilar mit 
dem Gesang der Lieder „Das ist der Tag des Herrn", 
„Gott grüße Dich" und „Das treue deutsche Herz". 
Nach dem zweiten Liede erschien Herr Goldfarb, um­
geben von den Angehörigen seiner Familie. Der Vor­
sitzende des Vereins, Herr Kreisschulinspektor Richter, 
hielt nun an den Jubilar eine schwungvolle An­
sprache , nach deren Schluß die Sangesbrüder 
den alten Sängergruß anstimmten und Herrn Gold­
farb aus vollem Herzen ein kräftiges „Grüß Gott" 
brachten. Um 10 Uhr erschienen die angesteüten Be­
amten und Arbeiter zur Gratulation, wobei der erste 
Buchhalter, Herr Weiß, eine Adresse verlas und solche 
nebst einem prachtvollen Album mit den Photogra­
phien sämmtlicher Angestellter und Arbeiter dem 
Jubilar überreichte. Derselbe dankte in bewegten 
Worten und machte seinen Arbeitern bekannt, daß 
er eine Stiftung von 10,000 Mk. zu Gunsten der 
invaliden Arbeiter seiner Fabrik gemacht habe. .Die 
Arbeiter und Arbeiterinnen empfingen Sparkassen­
bücher über 25 bis 50 Mk. und das Personal wurde 
mit reichen Gratifikationen bedacht. Außerdem 
ernannte der Herr Chef seinen langjährigen ersten 
Buchhalter, Herrn Weiß, der nun feit 23 Jahren dent 
Hause ununterbrochen feine Thätigkeit widmet, zum 
Prokuristen. Hierauf erschien Herr Regierungs­
präsident von Neefe mit den alten Freunden des 
Jubilars und richtete in deren Namen eine warm 
empfundene Ansprache an denselben, in welcher 
er mit beredten, in allen Herzen Widerhall findenden 
Worten besonders den edlen menschenfreundlichen Cha­
rakter desselben hervorhob. — Herr Winkelhausen 
überreichte sodann im Namen der Brauereigesellschaft 
Goldfarb u. Co. eine sehr werthvolle Adresse, damt 
folgte eine Deputation des Brauerei-Personals und 
der Brauereiarbeiter mit einem Strauß aus Gerste 
und Hopfen; diesen schloffen sich die Former und 
Böttcher der Tabakfabrik mit einer .Adresse an. — 
Herr Rabbiner Dr. Brann sprach im Namen der 
Synagogen - Gemeinde und deren anwesenden Vor­
steher und Repräsentanten. .Der Kreis übergab 
durch Herrn Landschafts - Direktor Albrecht und 
mehrere Deputirten ebenfalls eine Adresse. Hier­
auf überbrachte der Magistrat und die Stadtver­
ordneten dem Herrn Jubilar den Ehrenbürger­
brief , wobei Herr Bürgermeister Moerner der 
Sprecher war. Es folgte nun die Deputation 
der Kaufmannschaft mit einer prachtvoll ausgestatteten 
Adresse, ebenso die Schützengilde, die Feuerwehr und 
die Bürger-Ressource, welche letztere Vereine den 
Jubilar zum Ehrenmitgliede ernannten. Zahlreiche Ver­
wandte und Freunde des Hauses von nah und fern waren 
erschienen und in großer Anzahl liefen sowohl per 
Post wie auch per Telegraph Gratulationen ein. 
Für den Abend hatte der Herr Jubilar seinen sämmt­
lichen Angestellten ein solennes Festessen veranstaltet, 
die Arbeiter der Tabakfabrik speisten in der Turnhalle, 
die der Brauerei im Deutschen Hause; nach Beendigung 
desselben fand ein gemeinfamer Tanz in der Turn­
halle statt. Es sei noch erwähnt, daß Herr 
Goldfarb den hiesigen Geistlichen, ohne Unterschied 
der Confession, je 300 Mark zur Vertheilung an die 
Armen der Gemeinden überwiesen hat.

* Aus dem Oberlande. Bekanntlich war
Seitens der Saatfelder Umgegend, insbesondere der 
bei Gr. Arnsdorf, im Mai d. I. an den Herrn 
Eisenbahnminister eine Petition gerichtet worden, welche 
die Führung der Eisenbahnlinie von Miswalde nach 
Maldeuten statt durch den Samrodt - See, wie sie 
staatlicherseits projectirt ist, östlich von diesem, durch 
das Rittergut Maldeuten an dem Hildebrand t'schen 
Etablissement vorbei, erstrebte, womit eine Verlegung 
des Bahnhofs Maldeuten verbunden gewesen wäre. 
Wie die „M. Kz." von maßgebender Seite erfährt, 
ist die Durchführung dieses Projectes schon deshalb 
nicht wahrscheinlich, weil das Terrain, welches die 
Petenten für den neuen Bahnhof in Aussicht ge­
nommen hatten, ein sehr coupirtes ist, und die Ver­
legung des Bahnhofes, schon an und für sich ein kost­
spieliges Verfahren, dadurch erheblich vertheuert wer­
den würde. Mit dem Entscheide dieser Frage dürsten 
sämmtliche Vorfragen in der Angelegenheit der Bahn 
Marienburg-Maldeuten erledigt sein, und es läßt sich 
hoffen, daß noch in diesem Jahre mit den Erdarbeiten 
begonnen werden wird. v

* Mühlhausen, 1. Sept. In der hiesigen Ge­
gend haben schon viele Besitzer mit der Kartoffelernte 
begonnen. Dieselbe verspricht hinsichtlich des Ertrages 
eine ziemlich reiche zu werden. In Folge des vielen 
Regens aber sind die Kartoffeln, und besonders die 
früheren Sorten, schon tüchtig im Stocken begriffen. 
Das Wintergetreide läßt zwar hinsichtlich des Strohes 
viel zu wünschen übrig, doch giebt dasselbe einen reichen 
Körnerertrag. Der Grummet ist sehr gut gewachsen, 
und so ist denn dem schon allseits gefürchteten Futter­
mangel abgeholfen.

* Königsberg, 2. Sept. Deputirte aller Frei­
maurerlogen Deutschlands werden am.6. in der hiesi­
gen Jmanuelloge und am 7. d. Mts. in der Loge zu 
den drei Kronen Versammlungen abhalten. — Hier 
herrscht in letzter Zeit wieder in höchstem Maße die 
Diphtheritts unter den Kindern. In der chirurgischen 
Klinik wurde im Laufe der Woche in sechs Fällen die 
Tracheotomie mit vorerst günstigem Erfolge vor­
genommen. — Oberbürgermeister Selke tritt mit dem 
heutigen Tage wieder in seine Amtsthätigkeit ein._

Elbirrger Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten.

4. September. Wechselnde Bewölkung, viel 
Sonnenschein, warm, unmuthig, später stark 
wolkig, schwacher Wind, später aussrischend.

5. Seviember. Vielfach heiter, warm, an­
genehm, Morgens Thau; andrerseits wolkig 
bei Sonnenschein, Gewitterwolken und strich­
weise Gewitterregen. Wind schwach bis mäßig. 
Nebel an den Küsten.

Trad.es


6. September. Anfangs heiterer Himmel, 
dann sehr wolkig bei Sonnenschein, warm, 
Dunst, Morgens Thau. Schwacher bis mästi- 
ger Wind, später auffrischend.

(Für diese Rubrik geeignete Artikel und Notizen sind uns 
stets willkommen.)

Elbing, den 3. September.
* (Festessen.) Zur Feier des Sedantagcs fand 

gestern Nachmittag im Hotel „Königlicher Hof" ein 
offizielles Festessen statt, an dem zahlreiche Herren 
der Stadt und Umgegend, namentlich viele Reserve- 
Offiziere, theilnahmen. Dieselben boten in ihren 
mannigfachen Garde-, Husaren-, Marine- und anderen 
Uniformen in unserm militärfreien Elbing ein recht 
selten gesehenes, buntfarbiges Bild. Das Diner be­
gann um 2 Uhr, wobei der hiesige Bezirksoffizier und 
Hauptmann, von Lossow, die Festrede hielt, die 
einen kurzen geschichtlichen Rückblick bot und auf die 
Erfolge des ruhmreichen Krieges hinwies. Zum 
Schluß wurde ein stilles Glas den beiden hochseligen 
Kaisern des neuen Deutschen Reiches geweiht und 
darauf ein dreifaches Hoch auf Se. Majestät Kaiser 
Wilhelm II. ausgebracht. Weitere Toaste folgten und 
wechselten mit zwangloser Unterhaltung; Speisen und 
Getränke erfreuten sich allseitigen Beifalls der Theil- 
nehmer, was schon daraus zu schließen ist, daß die 
letzten Gäste erst gegen II Uhr die Tafel verließen.

* (Einweihung.) Gestern, am 2. September er., 
fand die Uebergabe und Einweihung des neuen Pfarr­
hauses in der Heil. Leichnamstraße durch die vereinigten 
Gemeindeorgane statt. Das ganze Pfarrhaus reprä- 
sentirt ein gefälliges Aussehen und ist ein erfreuliches 
Zeichen christlicher Opferung, welcher die Gemeinde 
sich unterwarf, um ein würdiges Pfarrhaus zu erbauen. 
Dasselbe ist bon_ dem hiesigen Maurermeister Herrn 
Depmeyer zur größten Zufriedenheit der Gemeindeorgane 
geschmackvoll ausgeführt, und die gerade nicht wohl­
habende Gemeinde hat zu diesem Zweck etwa 10,000 Mk. 
hergegeben, während 12,000 AU. haben zur Anleihe 
kommen müssen. Zur Verschönerung des Theils dieser 
Straße soll die Frontseite an dem neuen Pfarrhause 
in der Leichnamstraße ihrer ganzen Länge nach, also 
von dem Regier'schen Speicher bis zur Ecke der 
Predigerstraße, mit einem schmiedeeisernen Zaun auf 
Cementsockel und Pfeilern eingefriedigt werden, wäh­
rend in der Predigerstraße ein hoher dichter Holzzaun 
mit Oelanstrich das Pfarrgrundstück einschließen soll, 
wodurch der wirklich schöne Neubau des Pfarrhauses 
noch mehr gewinnen wird. Das Gebäude ist 15,40 Mtr. 
lang, 10,65 Mtr. breit, 2 Geschoß, außer dem Keller­
und Dachgeschoß, hoch, massiv im Rohbau unter ver­
schaltem Psannendach, erbaut. Möge das neue 
Pfarrhaus eine Stätte des Friedens werden. Nach­
dem der Einzug der Pfarrfamilie in das neue Pfarr­
haus künftige Woche vor sich gehen soll, wird das 
alte Pfarrhaus verkauft und abgebrochen werden; 
dasselbe ist im Jahre 1594 neu erbaut und bis jetzt 
mehrfach renovirt; in dem alten Pfarrhause haben 
27 Pfarrfamilien von 1594 bis auf den heutigen Tag 
gewohnt.

* (Versammlung.) Die zu gestern Abend 8 Uhr
vom Vorstand des „Vereins zur Erzieluug volksthüm- 
licher Wahlen" durch Maueranschlag im Vereinsgarten 
anberaumte allgemeine Volksversammlung war von 
etwa 300 Personen besucht, die mit großer Ausdauer 
und unter mehrfachen beifälligen Aeußerungen ihrer­
seits die fast zweistündige Rede des einzigen Sprechers 
in dieser Versammlung, eines Herrn Sch. aus 
Königsberg, anhörten. Dieser, welcher als Delegirter 
der Königsberger Arbeiter dem Pariser Arbeitercongreß 
beigewohnt hat, suchte zunächst darzuthun, daß der 
jetzige Reichstag dank seiner conservativ - national­
liberalen Mehrheit sich in socialpolitischer Hinsicht 
vollkommen unfruchtbar gezeigt habe, daß die Ver­
hältnisse der Arbeiterbevölkerung immer schlechtere 
geworden seien und daß eine Besserung derselben nur 
von einem ganz anders zusammengesetzten Reichstage 
erwartet werden könne. Der immer mehr zunehmen­
den Arbeitslosigkeit müsse und könne durch Verkürzung 
der gegenwärtig üblichen Arbeitszeit und infolgedessen 
durch höheren Bedarf an Arbeitskräften gesteuert werden. 
Ferner haben die Arbeiter entsprechend den Beschlüssen 
des Pariser Arbeitercongresfes den Fortfall der Kinder- 
und Frauenarbeit und Einführung eines Arbeiterschutz­
gesetzes zu erstreben und in diesem Sinne ihre 
Stimmen bei den nächsten Reichstagswahlen abzugeben. 
Wir müssen bemerken, daß die Rede im ganzen sachlich 
und gemäßigt war, was einer Aufklärung der arbeiten­
den Bevölkerung über socialpolitische Fragen nur 
förderlich sein kann. .

* (Personalien.) Der Pollzemfiefior Proske in 
Danzig ist zum Polizeirath ernannt. Der Seminar­
lehrer Kleckamm zu Bereut ist als erster Seminar­
lehrer nach Paradies versetzt.

* (Die Hintz'sche Capelle) ist von Kahlberg 
wieder nach Braunsberg zurückgekehrt.

* (Automat.) Bekanntlich war auf dem Belvedere 
in Kahlberg ein Automat aufgestellt, der für ein 
10-Vf-Stück eine Tafel Chocolade herausgab. Es 
sind wie man uns mittheilt, von Mitte der ersten 
SM°n s jetzt nicht weniger als A>00 i°lcher Ch°e°- 
lÄntnseln „verknust" worden. W,° kann man da

«e .Wem» 
Kraioblsdorf unter Hauptlehrer Setzte einen Ausflug 
nach Lerchwalde, woselbst die Kleinen N) bei Spiel, 
Gesang und bei gutem Kaffee nebst Zubehör herrlich 
in dem schönen Park und den Obstbaumanlagen 

amüsir Lage der Landwirthschost.) Im 
Kreise Namslau hat im vergangenen Quartal eins 
der größten Güter wegen zu hoher Verschuldung des 
Rainers von der Generallandschaft tu Sequestration 
aenommen werden müssen. Dasselbe Schicksal Mder- 
L1V Ei Rittergütern im Kreise Groß-Wartenberg. 
ß, hiefem Kreise gingen schon im vorigen Jahre zwei 
sehr verschuldete Güter auf diese Weise in fremde 

H^^o sjber. Petardenj zur Bewälttgung von 
Keuer welche vor einiger Zeit in der mechanischen 
Weberei versucht wurden, sch-men ihrem Zwecke nicht 
^vevcrck uti|u y svnnstfcß Brunnen haben verschie- 
zu entsprechen. I 9 ^au|en Hohelspähne 
dene Versuche, m ) 3 ■.erschlagener mit Theer 
zu, löschen, oder d ^ine Erfolge erzielt, ob-
bestrichener Fasstr zu ^cht wurden; auch auf
gleich dazu 14 Granaten vervrau i ^llen die Vcr- 
einer Stelle an der Verli 11 versuche sind 
suche nicht günstig ausgefa j . ^iue Flasche mit 
ziemlich kostspielig, da jede Granate (em s 

Flüssigkeit luftdicht Lause des
* >Neu° russischen Ein-Rubel-

AÜ7g^e7Scheine'mne/ Musters umgewechs-l.

Feuer,!
von hier aus beobachtet wurde, ha 1 auch 
Neuteich stattgefunden. Leider Haider 
ein Menschenleben gefordert, und zwi 1

mitverbrannt. Eine Gerichts-Commission hat sich be­
reits nach Eichwalde begeben, um au Ort und Stelle 
den Thatbestand festzustellen. Man vermuthet Brand­
stiftung. (Siehe auch unsere Correspondenz Neuteich. 
D. Red.)

* (Grundstncksverkauf.) Das dem Gutsbesitzer 
Herrn Peter Reimer gehörige Grundstück in Neu- 
münsterberg hat der Gutsbesitzer Herr Johann Reimer 
daselbst für den Preis von 20,000 Mark käuflich er­
worben.

* (Im hiesigen städtischen Krankenftifte) 
war ult. Juli er. ein Bestand von 34 Kranken (18 
männl. 16 weibl.) Zugang pro August er. 59 Kranke 
(36 männl. 23 weibl.) Abgang: 54 (32 männl. 21 
weibl.), von denen 48 als genesen entlassen und 6 ge­
storben sind. Es bleiben ult. August er. im Bestände 
40 Kranke (22 männ. 18 weibl.)

* (Diebstahl.) Am Sonnabend Nachmittag 
wurde einer Aufwartefrau aus einer Küche der 
Spieringsstraße und einer auswärtigen Besitzersfrau 
gelegentlich des Circus-Umzuges je ein Portemonnai 
mit Inhalt ^stöhlen.

* (Prügelei.) Zwischen einem auf dem 
Gr. Wunderberg wohnhaften Fabrikarbeiter und einem 
Lampenanzünder kam es in der Nacht zu Sonntag in 
der Königsbergerstraße zu einer Prügelei, wobei 
Ersterer so erhebliche Verletzungen davontrng, daß 
seine sofortige Aufnahme in's Krankenstift erfolgen 
mußte.

* (Mißhandlung.) In einem Garten eines 
Tanzlokals der Ziegelscheunstraße wurde Sonntag Abend 
ein in der Angerstaße wohnhafter Arbeiter durch Messer- 
stiche erheblich verletzt. Der Gemißhandelte soll ein­
geschlafen gewesen und überfallen tvorden sein.

Schöffengericht zu Elbing.
Sitzung vom 3. September.

Der Droschkenhalter Franz Rückbrodt ist beschul­
digt, am 7. Mai d. I. sein Fuhrwerk am Bahnhöfe 
ohne Aufsicht stzhen gelassen und den Wartesaal ver­
unreinigt zu haben. Rückbrodt, der 46 Vorstrafen 
wegen Droschkenfahrt-Contraventionon hat, wird zu 
9 Mk. Strafe ev. 3 Tage Haft und Tragung der 
Kosten verurtheilt. — Der Bäckermeister Strötzel ist 
beschuldigt, einen Gesellen ohne Arbeitsbuch beschäftigt 
zu haben. Strötzel hat den Gesellen engagirt, da 
ihm vom Einwohnermeldeamte ein Zettel vorgelegt 
wurde, nach welchem das Arbeitsbuch innerhalb drei 
Wochen herbeigeschafft werden sollte. Der Gerichtshof 
hielt dieses nicht für gesetzlich ausreichend und nimmt 
das mildeste Strafmaß von 1 Mk. an. — Der Ar­
beiter Reinhold Klein ist wegen Bedrohung des 
Todschlags und Beleidigung angeklagt, begangen am 
20. August dieses Jahres an der Rosalie Schmidt, 
bei welcher er wohnte. Angeklagter will betrunken 
gewesen sein. Von der Schmidt aufgefordert, das 
Zimmer zu verlassen, leistete er der' Aufforderung 
keine Folge, ebenso gehorchte er nicht der Aufforderung 
des herbeigeholten Sergeanten Meyer, welchen er 
mehrfach beleidigte. Nur mit Hilfe eines zweiten 
Beamten gelang es, den Klein zu fesseln und per 
Droschke in Gewahrsam zu bringen. K. wird von 
der Bedrohung und Hausfriedensbruch freigesprochen, 
wegen Widerstandes gegen die Staatsgewalt und Be­
amtenbeleidigung zu 5 Wochen Gefängniß bestraft. — 
Der Arbeiter August Wilhelm Doost, vielfach vorbe­
straft, ist beschuldigt, am 17. August den Nachtwächter 
Rautenberg und an demselben Tage den Polizei­
sergeanten Gems thätlich angegriffen zn haben Es 
ist dieses bei seiner Jnhaftirung geschehen. Der An­
geklagte wurde zu 4 Monaten 14 Tagen Gefängniß 
vernrtheilt. — Es folgen Jnjuriensachen.

Kunst, Literatur n. Wissenschaft.
§ Vor uns liegt die erste Lieferung von „Unsere 

„Lieder. Musikalischer Hausschatz, bearbeitet von Franz 
Abt, Vinzenz Lachner und Ludwig Liebe. Verlag 
von Moritz Schauenburg, Frankfurt a. M und Lahr. 
Der Name der Herausgeber dieser auf 24 Lieferungen 
zum Preise von je 75 Pfg. festgesetzten Liedersamm­
lung ist wohl bie beste Bürgschaft für den Werth 
dieser Sammlung, in welcher nicht nur die Volks­
lieder, sondern auch das veredelte Kunstlied reich ver­
treten find, darunter eine große Anzahl bisher unge- 
druckter Originallieder. Wie aus dem der ersten 
Lieferung beigegebenen Jnhaltsverzeichniß des ganzen 
Werkes ersichtlich ist, wird dasselbe mehr als 600 
Nummern enthalten, dabei etwa 300 Volkslieder. Im 
Kunstliede sind in erster Linie unsere großen Meister 
vertreten (Mozart, Beethoven, Schubert, Weber rc. rc.), 
zu den Originalkompositionen haben werthvolle Bei­
träge geliefert Franz Abt, V. E. Becker, Jsenmann, 
Kücken, Lachner rc. rc. Die außerodentliche Reichhal­
tigkeit und vorzügliche Auswahl bieten für alle gesell­
schaftlichen Verhältnisse den wünschenswerthen sang­
lichen Stoff, so daß die Sammlung ein wahres, 
echtes Familien - Singbuch genannt' werden kann, 
dessen Anschaffung wir unsern Lesern bestens empfehlen 
können.

Vermischtes.
— Von einem heiteren Begebniß zwischen 

dem Abg. Dr. Windthorst und einem Arbeiter erzählt 
die „N. Vztg." Folgendes: Als Herr Dr. Windthorst 
sich bei der Begrüßungsfeier am Sonntag Abend im 
Schützenhof zu Bochum einige Zeit unten im Saal 
aufhielt, fächelte er sich mit seinem Taschentuch wegen 
der Hitze im Saal Kühlung zu, indem er dasselbe 
nach beiden Seiten seines Kopfes mehrmals über die 
Schultern schwang. Ein hinter ihm stehender Mann 
mußte wohl das hin- und herschwingende Taschentuch 
für die Serviette eines Kellners halten und rief dem 
vermeintlichen Kellner zu, er möge doch mal sorgen, 
daß er ein Glas Bier bekomme, schon seit einer halben 
Stunde warte er auf ein solches. Herr Windthorst 
wandle sich darauf kurz entschlossen an seinen Be­
gleiter, den er wegen seiner Kurzsichtigkeit immer an 
seiner Seite hat, ließ sich von diesem zum Büffet 
führen, und nachdem er hier ein Glas Bier erstanden, 
brächte er dasselbe seinem Auftraggeber. Dieser war 
nun mittlerweile von einigen Umstehenden davon in 
Kenntniß gesetzt worden, wen er für einen Kellner 
gehalten, und es war komisch anzusehen, in welcher 
Verlegenheit er von Herrn Windthorst das Glas Bier 
in Empfang nahm. Er stammelte einige Entschuldigungs­
worte, die Windthorst mit der Erwiderung abbrach, 
er möge es nur getrost trinken und solle nur froh 
sein, daß er was bekommen habe. Nachdem Herr 
Windthorst, wie es sich für einen richtigen Kellner 
gehört, die 15 Pf. für das Bier in Empfang ge­
nommen und sie seinem Begleiter überreicht, der die­
selbe am Büffet ausgelegt hatte, entfernte er sich lächelnd.

— Scherze des Schah. Während seiner An­
wesenheit in Budapest besuchte der Schah auch die 
Honvedkaserne. Beim Exercieren ereignete sich nun 
folgende Scene. Der Schah verlangte den Säbel 
eines Corporals, zog ihn aus der Scheide und machte 
Ausfälle gegen den Palast - Intendanten, indem er 
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Königsberg, 3. Sept. 
Grothe, 
missions-Geschäft.)

Sehr trocken  
Beständig  
Schön Wetter  
Veränderlich  
Regen und Wind . . . 
Viel Regen  
Sturm

JL Brief.

„ Geld bez.

Die Kola-Pastillen von Apotheker GeorgDall- 
mann beseitigen sogleich Migräne und nervösen Kopf­
schmerz, auch den durch Wein- und Bicrgenuß ent­
standenen. — Schachtel 1 Mk. bei Apotheker Radtke 
Brückstr. 19 und Apotheker Haensler in Elbing.

Nizza 
Trieft

Danzig, den 2. September.
Weizen: Flau. 450 Tonnen. Für bunt und hell­

farbig inländ. 160 Jk, hellb. tnländ. 167—171 Jk, Hochb. 
und glasig inländ. 175 Jk, Termin Sept. - Okt. 126pfd. 
zum Transit 133,50 Jk, Nov.-Dezbr. 126pfd. zum Transit 
135,50 Jk

Roggen: Um?er. Inländischer 145 Jk, ruff. ob. poln. 
zum Transit 93 Jk, per Septbr. - Oktbr. 126pfd. 
Trans. 94,00 Jk., per November-Dezember 120pfd. 
Transit 98,50 JL

Rübsen: Loco inl. — Jk Raps: Loco inl. — Jk
Gerste: Loco kleine inländisch 122 Jk
Gerste: Loco große inländisch 125--130 Jk
Hafer: Loco inl. 124—126 Jk

Cours vorn  
Weizen Sept.-Oct

Nov.-Dec  
Roggen besser.

Sept.-Oct
Nov.-Dec  

Petroleum loco  
Rüböl Sept.-Oct  

April-Mai  
Spiritus 70er loco September

Biehmarkt.
Berlin, 2. Sept. (Städtischer Central - Viehhof. 

Amtlicher Bericht der Direktion.) Rinder: Es waren zum 
Verkauf gestellt: 4139 Stück. Tendenz: Das Geschäft 
wickelte sich schleppend ab. Auch beste Waare war reich­
licher angeboten und konnte die vorwöchentlicheu Preise 
nicht halten. Der Markt wurde nicht geräumt. Bezahlt 
wurde für: 1. Qualität 55— 60 Jk, 2. Qualität 48—52 
Jk, 3. Qualität 37—44 Jk, 4. Qualität 32—35 Jk pro 
100 Pfd. Fleischgewicht. — Schweine: Es waren zum 
Verkauf gestellt 12,201 Stück. Tendenz: Trotz lebhaften 
Vorhandels war der Export gedrückt. Die Preise blieben 
ziemlich unverändert. Der Markt wurde langsam geräumt. 
Bezahlt wurde für 1. Qualität 63—65 Jk, 2. Qualität 
59-62 Jk, 3. Qualität 54-58 Jk pro 100 Pfd. mit 20 
pCt. Tara. — Kälber: Es waren zum Verkauf gestellt 
1593 Siück. Tendenz: langsam, gedrückter als in der 
Vorwoche. Bezahlt wurde für: i. Qualität 48 58 $., 
2. Qualität 36—46 §). per Pfund Fleischgewicht. — 
Hammel: Es waren zum Verkauf gestellt 16,387 Stück. 
Tendenz: Bei flauem Handel waren die Preise weichend. 
Gute Waare war begehrter, geringe und Magervieh da­
gegen vernachlässigt. Es blieb trotzdem nur unbedeutender 

^teberstand, „ba im Vorhände! bessere Preise als heute er­
zielt wurden! Bezahlt wurde für 1. Qualität 48—50 §>., 
beste Lämmer bis 56 2. Qualität 38—44 H. pro Pfd.
Fleischgewicht. 

Börse: Ruhig. Cours vom
Rnss.-Engl. 5 pCt. Anleihe v. 1871173 
3i pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . 
3-s- pCt. Westpreußische Pfandbriefe. 
Oesterreichische Goldrente . . . . 
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten . . . . 
Deutsche Reichsanleihe
4 pCt. preußische Confols . . . .
5 pCt. Rumän. Staatsanleihe amort. 
5 pCt. Marienburg.-Mlawk. Stammpr.

loco
Gd., — bez., pro August loco contingent. 55

. . 56,00

. . 36,50

Spiritusmarkt.
Danzig, 2. Sept. Spiritus pro 10,000 Liter 

— Br., — C' , „
Gd., — bez., pro Oktober-Mai 517/©b-, loco nicht con­
tingent. 35 Gd., October-Mai 32 Gd.

Wind: NO. 15 Gr. Wärme.

. 765 !still | 20pvolkig

Uebersicht der Witterung.
Eine Zone hohen Luftdrucks erstreckt sich von der 

nördlichen Nordsee südwärts über die Alpen hinaus, 
barometrische Minima lagern vor dem Georgsknnal 
und über dem inneren Rußland, lieber Central- 
eurvpa dauert das heitere, trockene Wetter mit meist 
abnehmender Temperatur fort. Karlsruhe und Alt- 
kirch hatten Gewitter. Deutsche Seewarte.

(Von Portattus und 
>etreide-, Woll-, Mehl- und Spiritus-Com-

Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 
Tendenz: Fest.
Zufuhr: —Liter.

Loco contingentirt . .
Loco nicht conttngenttrt
September contingentirt . . . 55,75
September nicht contingentirt . —,—

Hiebe gegen den Kopf und die Brust des Hofwürden­
trägers markirte. Der Intendant retirirte. Die Furcht 
dieses Würdenträgers machte dem Schah viel Spaß; 
er drang auf ihn ein, indem er ihm nachrannte, und 
markirte einen Stich in den Bauch. — Ein colossaler 
Witzbold, dieser König der Könige!

— Beim Automaten. „De Kerl dor in denn 
Kasten mutt slapen oder he kann nich hür'n!" Diese 
Worte entfuhren einem biederen Landmann, als er 
den ersten Automaten im Zoologischen Garten in 
Hamburg zu sehen bekam und ihm dieser auf ein in 
den Spalt geworfenes Zehnmarkstück nichts herausgeben 
wollte. Der Mann hatte erwartet, daß er außer der 
Tafel Chokolade auch noch 9 Mk. 90 Pf. von dem 
unsichtbaren Verkäufer herausgezahlt bekommen würde. 
Erst als auf seinen Zornausbruch der Besitzer des 
Automaten erschien und ihm sein Geld ersetzte, wurde 
der Bauer beruhigt; verstanden aber hat er den 
Apparat nicht.

— Mit Schildkröten als Zugthiere machte, 
wie „Le Jacht" erzählt, ein Sportfreund in dem 
französischen Hafen Hatten am Meerbusen von Siam 
einen Versuch, indem er zwei solcher Thiere für 20 
Dollar kaufte und mit Geschirr und Gabeldeichsel vor 
ein 5| Meter langes leichtes Boot spannte. Die 
Thiere zogen das Boot mit der Geschwindigkeit eines 
im Schritt gehenden Mannes durchs Wasser, ließen 
sich aber mittels der Zügel nicht lenken, sondern be­
hielten immer die Richtung nach der hohen See zu, 
so daß der Insasse des Bootes, als die Sonne sank, 
sein Gespann nebst Geschirr und Deichsel fahren lassen 
mußte, um durch Rudern noch vor Einbruch der Nacht 
heimzukommen; einen zweiten Versuch wird er nach 
dem Verlust der ersten beiden Schildkröten nicht wieder 
machen. Der Sportsfreund hätte es mit einem paar 
billigen „Seeschlangen" versuchen sollen. Die lassen 
sich sehr gut regieren und schwimmen mit Blitzzugs- 
geschwindigkeit.

— Ein Sachverständiger. Frau: „Was kochen 
wir morgen, Emilie?" — Dienstmädchen: „Ich werde 
mal meinen Grenadier fragen."

— Auf der Jagd. Sonntagsjäger (auf einen 
Hasen anlegend): „Häschen, nun kannst Du Dein 
Testament machen!" (Er schießt und fehlt.) — Förster: 
„Sehen Sie — er läuft schon zum Notar!"

— Aus der Schule. In einem Aufsatz über 
das Gleichniß der zehn Jungfrauen hatte eine Schülerin 
das Wort „Braut" mit kleinem Anfangsbuchstaben 
geschrieben. „Weißt Du denn nicht," fragt der 
Lehrer, „daß Hauptwörter groß geschrieben werden 
müssen?" „O ja, Herr Lehrer, aber „Braut" ist doch 
ein Verhältniß-Wort!"

— Im Zeitalter der Titel. Die in Darm­
stadt erscheinenden „N. Hess. Volksblätter" bringen 
folgende Nachricht: „Se. Kgl. Hoheit der Großherzog 
hat dem Herrn Jacob Becker in Darmstadt den Titel 
„Hofkrauteinschneider" verliehen. Wir gratuliren!

— Eine couragirte Frau. „Sie sprechen von 
muthigen Frauen; ich kann mich rühmen, eine der 
conragirtesten zn besitzen." „Wirklich?" „Stellen Sie 
sich vor, gestern Abend ivar ein Dieb bei uns. Aber 
mein wackeres Weib hat ihn trefflich abgefertigt! Ich 
habe den Kerl nur noch gesehen, wie er zum Fenster 
hinanssvrang, gerade wie ich ins Zimmer trat!"

— Aus der Kinderstube. Der kleine Rudolf, 
Schüler der 3. Klasse, schreibt an seine Mitschülerin 
Jda folgenden Brief: „Liebe Jda! Ich hab Dich 
gern, thu mich heirathen. Rudolf." Worauf ihnr 
Jda anttvvrtet: „Lieber Rudolf! Ich kann Dich 
nicht nemmen — mir sein schon so genug Kinder zu 
Haus. Jda."

Gummi- WTr«“ “ Paris.
Feinste Spezialitäten.

Zollfr. Versandt durch: W. H. Mielck, Frankfurt a M.
Ausführl. Spezial-Preisliste gegen 20 Pf. Portoauslage.

Meteorologisches.
B a r o m e t e r st a n d.

Elbing, 3. Sept., Nachmittags 4 Uhr.

29
9 —

6_____ :
3 :

Telegramme.
Wien, 2. Sept. Die Erzherzöge Albrecht und 

Rainer, sowie der Kriegsminister haben sich nach Ga- 
lizien begeben, um den dort stattfindenden Manövern 
beizuwohnen.

London, 2. September. Sämmtliche Eigen­
thümer der Einlade- und Ausladeqnais an der Themse 
haben einstimmig eine Resolution angenommen, in der 
die von den Direktoren der Dockgesellschaften den Ar­
beitern gemachten Vorschläge als gerecht und billig 
bezeichnet und die Streikenden aufgefordert werden, 
zur Arbeit zurückzukehren. — Die Direktoren der 
Dockgesellschaften beschlossen, wegen der von Burns 
und Tillet geführten drohenden Sprache von jeder 
weiteren Verhandlung mit diesen beiden Streikeführern 
abzusehen. — Heute bewegten sich gegen 3000 strei­
kende Arbeiter des Schneidergewerbes in geordnetem 
Zuge durch die City.

Stockholm, 2. Sept. In der heutigen Sitzung 
des Orientalisten-Congresses entledigten sich die aus­
ländischen Delegirten der ihnen an den König und den 
Congreß aufgetragenen Begrüßungen: unter den ge­
dachten Delegirten befanden sich die Professoren Dill­
mann und Schrader (Berlin), Pertsch (Gotha), Ahl- 
wordt (Greifswald). Heute Abend wohnen die Mit­
glieder des Congresses einer Festlichkeit bei, welche 
der König ihnen zu Ehren auf Schloß Drottninghvlm 
veranstaltet hat.

Sofia, 2. September. Die Abreise des Prinzen 
Ferdinand nach Jamboli ist auf nächsten Mittwoch 
festgesetzt.

Mailand, 3. Sept. Das „Theater 
Monthabor" ist durch Feuersbrunst gänzlich 
zerstört. Menschenverlnste sind nicht zu be­
klagen.

New York, 3. Sept. Mehrere Arbeiter­
versammlungen sowohl hier wie auch in 
Philadelphia beschlossen, den Streikenden in 
London ihre Sympathien anszudrücken und 
ihnen Hilfe zu versprechen.

Zanzibar, 3. Sept. Der Sultan be- 
schlost, eine Gesandtschaft nach Berlin zu 
senden, «m den Kaiser zn seiner Throu- 
befteigung zn beglückwünschen. Die Mit­
glieder der Gesandtschaft, welche heute ab­
reisen soll, sind: Mohamed, Suleiman, Men- 
drie und Sanot ben Hamed.

 

Handels-Nachvichten. 
Telegraphische Börsenberichte. 
Berlin, 3. Scpt., 2 Uhr 50 Min. Nachm.

Meteorologische Beobachtungen 
vom 2. September, 8 Uhr Morgens.
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Wetter.

Christiansund 767 WSW 10 Regen
Kopenhagen 766 NW 12 Dunst
Stockholm 765 still 11 bedeckt
Haparanda 758 N 8 h. bedeckt
Petersburg 760 NNW 8 wolkenl.
Moskau 752 NO 13 Regen
Sylt 767 NNW 15 wolkenl.
Hamburg 768 NNW 11 bedeckt
Swinemünde 767 NW 14 h. bedeckt
Neufahrwasser 765 SW 14 wolkig
Memel 765 still 13 heiter
Paris 763 NNO 15 h. bedeckt
Karlsruhe 765 O 16 heiter
Wiesbaden 768 still 16 wolkenl.
München 767 | S 16 wolkenl.
Chemnitz 768 ! still 12 Nebel
Berlin 767 jWNW 13 wolkenl.
Wien 766 still 13 wolkenl.
Breslau 767 !NW 11 Nebel



Weifte Seidenstoffe von 
Mk. 1,25 bis 18,20 p. Met. — 
glatt u. gemustert (ca. 150 versch. 
Qual.) — Vers, roben- und stück­
weise Porto- u. zollfrei das Fabrik- 
Depüt Q. Henneberg (K. u. K. 
Hoflief.) Zßrich. Muster um­
gehend. Briefe kosten 20 Pf. Porto.

Familien-Nachrichten.
Verlobt: Frl. Zarline Zempelburg 

mit Kaufm. Leo Guttmann- Mehlsack.
Geboren: Georg Gäbler-Danzig 1 T. 

R. Suhr - Grünfelde 1 T. Rechts­
anwalt Cohn - Tilsit 1 T. Albert 
Müller-Tilsit 1 S. Oberlehrer Dr. 
G. Krause-Königsberg 1 T.

Gestorben: Paul Grothe - Allenstein 
18 I. Frau Lehrer Julie Weski- 
Allenstein. Matthias Wallner-Karte- 
ningken 79 I. Frl. F. Behrend- 
Loetzen 84 I.

Glbinger Standes-Amt.
Bom 3. September 1889.
Geburten: Postpacketträger Hein­

rich Horn 1 S. — Postschaffner Aman- 
dus Hoffmann 1 S. — Bahnmeister 
Fritz Ziechmann 1 T. — Bürstenmacher 
Jacob Chmielecki 1 S. — Arbeiter 
Anton Seeland 1 S.

Aufgebote: Tischler Julius Pröll- 
Elb. mit Maria Lredtke-Elb. — Orgel­
spieler Carl Sallisch-Elb. mit Eleonore 
Weyde-Elb. — Arbeiter Franz Brock- 
Elb. mit Henriette Beldig-Elb. — Fa­
brikarbeiter Heinrich Joh. Colmsee-Elb. 
mit Anna Regine Pörschke - Baumgart. 
— Schmied Otto Fritz Albert Schött- 
Elb. mit Nanuy Luise Sahm-Heiligenbeil.

Sterbefälle: Schmied August Herr­
mann S. 3 W. — Dienstbote Meta 
Grisch 57 I.

Bei günstiger Witterung

Donnerstag, d. 5. September er.:

Garten-Coneert.
Anfang 5 Uhr.

Der Vorstand.

KkKgNUtllllllhllW.
Znr Verpachtung des Grummets 

auf den städtischen Administrationsstücken 
haben wir Termin anberaumt und zwar:

a. vom Holm in Zeyer (ca. 50 
culm. Morg.) auf Freitag, den 
6. d. Mts., Nachm. 3 Uhr, 
iur Gasthofe des Herrn 
Kling in Zeyer;

b. von den Bollwerks Miefen, 
rechts vom Elbing (ehemaliges 
Schröter'sches Land — ca. 45 
culm. Morgen), auf Sonnabend, 
den 7. d. M., Nachm. 3 Uhr, 
im Bollwerkskruge.

Elbing, den 3. September 1889.

Der Magistrat. 
Kämmerei-Berwaltung.

Dr. Spranger^djc
re

helfen sofort bei Migräne, Magen- 
krampf, Uebelkeit, Kopfschmerz, 
Leibschmerzen, Berschleimung,Ma- 
gensänren, Schwindel, Aufgetrie- 
bensein, Kolik, Skropheln rc. Ge­
gen Hämorrhoiden, Hartleibigkeit 
vorzüglich. Bewirken schnell und 
schmerzlos offenen Leib, Appetit 
sofort wieder herstellend. Zu haben in 
allen Apotheken ä Fl. 60 Pf.

Marienburg.

ConflitoTBi L"
I. Itanffes

von

Paul Pstzenbflrger, 
dem Schloff gegenüber, "WU 

Große Glasveranda,
Rauch* uud Lesezimmer, 

Diners von 1 Uhr ab, 
empfiehlt sich

allen Fremden angelegentlichst.

Reife, süffe, ungarische

5 Kilo Mk. 2,70, franco sammt Korb 
gegen Postnachnahme. Gute Ankunft 
garantirt.

Anton Tolir? 
Weinbergbesitzer, 

Werschetz (Süd-Ungarn).

Zum Verkaufe eines feinen Ar­
tikels werden in den Kreisstädten resp. 
Hauptorten des Regierungsbezirks Danzig 
tüchtige Agenten gesucht. Offiziere, 
Beamte, Lehrer a. D. werden bevorzugt. 
Adr. sub 6721 „Danz. Ztg.", Danzig.

eintrauben.

€orsette^
vorzüglich sitzend, empfehlen billigst

Geschw. Mrozek.

Amerik. eleetro 
magnet. Gichtkiffen 
p.St. 3M., geg. Einsend. v. 3M. 20 Pf. fr.

Amerik eleetro 
magn. Gichtpulver 
p.Schtl. IM., geg. Einsend. v. 1,20 M. fr. 
ärztlich empfohlen gegen Rheumatis­
mus, Nervenkrankheiten und alle ähn­
lichen Leiden, versendet der Generalver­
treter für Europa

Otto Venzke,
Dresden — Strehlencrstr. 49b.

LesenswerÖi!
Hygiene der Flitterwochen 2 M. 
Hülfsbuch für Männer 1 „ 
Heimlichkeiten der Frauen 1,50 „ 
Versandt dir. d. Herm. Schmidt, 

Berlin NO., Kaiserstraße 15.
Jllustrirte Kataloge grat. u. frank.

Altes Gslö, 
Silber, Edelsteine rc. rc. 
kauft stets zu den höchsten 
Preisen gegen Cassa oder arbeitet 
zu modernen Gegenständen sauber 
und billigst um

FUO^l: Goldarbeiter, 
■ ¥1S Fischerstr. 21.

Aeafrnt
Behörden, Geschäftsleute, Jedermann erhält so« 
fort «frei zu gesandt Prospect rc.*Ler neuesten, 
Dinigpeitjotioeften Schreib- und CopIr-IWasohinen. 
au. ölann- Schreib« u. Lopirmasch.-Fabrik. UtlO Steuer, SBetiin SW., Friedrichstr. 243.

Kein Geheimmittel!
Seit 14 Jahren bewährt!

Oberstabsarzt, Physikusvr.6. Schmidt?«
Cehftr - Sei

heilt schnell und gründlich temporäre 
Taubheit, Ohrenfluff, Ohrenstechen, 
selbst in den ältesten und hartnäckigsten 
Fällen. — Das lästige Ohrensausen 
sowie leichte Schwerhörigkeit sofort 
beseitigt, wie tausend Original-Atteste 
beweisen. — Preis per Flasche mit 
Gebrauchsanweisung M. 3,50.
In C. Haubuer's Engel-Apotheke Wien 1. 

Kaupt-Depot ist Stettin: 
Hof- nnd Garnison-Apotheke.

Piaiieferte-
Fabrik L. Herrmann St Os-, 

Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neukreuzsait. 
Eisenconstr., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch. Probe gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 
an. Preisverzeichniss franco.

Submissions-TermLne.
3.—13. September, 10 Uhr, Kgl. Wieseu- 

verwaltung Czersk: Gras-Verkauf 
vom zweiteu Schnitt der Czersker 
Rieselwicsen.

5. September, 10 Uhr, Garnison-Bau-
inspection Danzig: Vergebung von 
Schlosserarbeiten.

6. September, 12 Uhr, Eisenbahnbetriebs­
amt Danzig: Verpachtung derBahn- 
hofsrestauratiou Schlobitten.

9. September, 11 Uhr, Eisenbahn-Jnsp.
Dirschau: Vergebung von Erdar­
beiten zur Erweiterung des Bahn­
hofes.

10. September, llffz Uhr, und 11. Sep­
tember, 10 Uhr, Kreisbauamt Be­
reut: Lieferung von Steinen, Kies, 
Lehm und Walzarbeit für die Dau- 
zig-Berenter Chaussee.

17. September, 10 Uhr Vorm., Regie­
rung Gumbinnen: Verpachtung des 
Gutes Schakammen mit ca. 300 ha 
auf 18 Jahre. Vermögen 55,000 
Mark erforderlich.

25. September, 11 Uhr Vorm., Prinz- 
liches Rentamt Flatow: Verpach­
tung des Vorwerks Stewuitz auf 
18 Jahre mit 492 ha. Vermögen 
45,000 M.

5. Oktober, 12 Uhr Mittags, Magistrat 
Danzig: Verpachtung einer Fische­
rei auf der Weichsel bei Schön- 
baum.

von Bremen

Australien

Südamerika

Gebr. Jlgner
2150Abonnenten!

u

i

16,000
5000

500 
90
30

75,000
30,000
20,000
50,000
50,000
50,000
45,000 

105,000

sehr billig zu verm. bei
W. Schnell Ww.,

Heil. Geiststr. 39.

Brk.

Zur wirksamen Infektion 
empfehlen wir allen Kaufleuten, Gewerbetreibenden, Laudwirthen 
und Privaten die

machen. — Ferner fahren Dampfer des

UorddknWen Koyd

Ein wahrer Schatz 
für die unglücklichen Opfer der 
Selbstbef3ecKung(0itame) 
und geheimen Ausschweifun­
gen rst das berühmte Werk: 

DrW""" '

Verloren "W
ein goldenes Medaillon mit weißem 
Stein auf dem Wege von Vogelfang 
nach Sanssouci bis zur Augerstraße. 
Gegen gute Belohnung abzugeben 
________Gr. Wunderberg 6al, I. Etage.

Barcelona 1888: Silb. Medaille, 
Brüssel 1888: Verdienstkreuz.

_ ; ; „ 7 7 von Mk. 1,25
resp. 2 Mk. bei den Herren Benno Öamus SSachfu, Adolph 
Kellner Hachf. und Conditor iMaurizio & Co.

Aorddklltslheu Floyd 
kann man die Reise von 

Bremen nach Amerika

Geldgewinne. ^VG
Gewinn von Mk. 150,000

we Äude gg», i5.

Parade-Bitter, 
laut Gutachten der Herren 

Dr. Bischofs und Dr. Brackebusch 
den besten franz. Liquenren 
gleichstehend;

IWAN, 5 
feinster russischer Tafelbitter, als 
wohlschmeckender, magenstürkender 
Liqueur seit Jahren beliebt.

Alleiniger Fabrikant: J. Russak in Kosten.
Liverpool 1886: Erste Medaille. 
Adelaide 1887: Goldene Medaille,

Zu haben in V- und 7t Literflaschen zum Preise 
Mk. bei den Herren Benno Oamus Vavl

Näheres bei

F. Mattfeldl
Berlin Jnvalidenstr. 93.

Sämmtliche Oefen nnd Spar- 
heerde werden mit vortheilhafter 
Einrichtung gesetzt und reparirt und 
jede in meinem Fache vorkommende Re­
paratur schnell uud sauber ausgeführt.

Ä. Sclaelinski, 
Töpfermeister, 

Lcichnamstraße Nr. 99.

. Geschäfts-Erüffnung.
Hierdurch die ergebene Anzeige, daß ich neben meiner Grabdenkmälerfabrik, 

verbunden mit Steinmetzerei und Bildhauerei, eine ______

W* Marmor-Schleiferei H 
eröffnet habe. Empfehle mich daher dem geehrten Publikum Elbings und der 
Umgegend bei vorkommendem Bedarf zur Anfertigung von Waschtischaufsätzen, 
Tisch-, Consol- und Möbelplatten re. zu sehr billigen Preisen.

Uebernahme aller Bau- und Fach-Arbeiten. 

M. Loewenberg, 
Lager: Heiligegcistraße 20. Fabrik: Bnrgstraße 21a.

„Neue WchmWe jfitmiß
welche täglich an 227 Postanstalten versandt wird. Das Blatt 1 
bekanntlich in den Kreisen Pr. Stargard,. Berent, Dirschau, hu

80 Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 
3 Mark. Lese es Jeder, der an 
den schrecklichen Folgen dieses 
Lasters leidet, seine aufrichügm 

Belehrungen retten jährlich Tau­
sende vom sichern Tode. Zu 
beziehen durch das Berlags- 
Magazin in Leipzig, Neumarkt 
Nr. 34, sowie durch jede Buch- 
Handlung.

a

4119 Gewinne mit
Baar ohne jeden Abzug.

Mk. 575,000

Loose a 3 Mark &V“10^met,r für Wo)
in der Expedition dieser Zeitung.

OOntttlhe Kitte.
Die Familie des Schuhmachers 

Rogail, Alter Markt Nr. 61, Hof, 
1 Treppe, befindet sich schon seit länge­
rer Zeit in der drückendsten Noth, der 
Mann sowohl die Kinder sind schon seit 
3 Jahren augeukrank. Der Mann ist 
trotz dreimaliger Operation fast erblindet, 
so daß er weder sein Handwerk, noch 
sonst eine Arbeit verrichten kann. Wir 
Unterzeichneten appelliren hierdurch an 
das Mitgefühl für unsere Mitmenschen. 
Schleunige Hilfe ist hier nöthig, um 
die Familie vom Verderben zu retten 
Wir sind gerne bereit, auch die geringste 
Gabe für dieselbe dankend in Empfang 
zu nehmen.

R. Froehiieh, Cigarrenhündler, 
Königsbergerthorstraße Nr. 1.

Werdetzicij Barbier u. Friseur, 
Leichnamstraße 1.

F. Ps$pps Fleischermeister, Hommel- 
straße 14, oder im Laden — 
Deutsches Haus.
Reuber, Kleine Ziegelscheun- 

straße 5a.
O« Woge!, Altstüdt. Grünstr. 31a. 
M. SCIebbe, Aeuß. Marieuburger- 

damm 23h.

Extra grobe, doppelt gesiebte

EnAlislhe Mß-Kshlen
empfehle Mittwoch, Donnerstag u. Freitag 
ab Kahn an meinem Hof bei freier Anfuhr billigst.

J. Frühstück.

Eine Klltslhkrßküe
ist zu besetzen

Brauerei Englisch Brunnen.

20,000 Mark
z. 1. Stelle gesucht. Gef. Off. u. V« 
Ba an d. Exp. d. Ztg.

1
wird 

bekanntlich 'in den Kreisen Pr'. Stargard, Berent, Dirfchau, viel — 
sehr viel gelesen, Inserate haben also den wirksamsten Erfolg.

Bei mehrmaliger Jnfertion hoher Rabatt.

Die KBition in Kr. Stargari». _ _ _ _
Abonnenten! ISJ

Extra grobe, dreifach gesiebte 
™ prima SS 

Grimsby-IHKohlkn 
empfehlen direkt aus dem Kahn bei freier Anfuhr 
billigst

3. GrHe MHottrrk
für die

Zwecke des unter Allerhöchstem Protectorate stehenden Preußischen Vereins vom

KoShen Kreuz.
Zur Verloosung getangeu ausschließlich

1
1
1
5

10
100
500

3500

Mit den neuen Schnelldampfern des

PARADE

215044773942

8676^98509

7742

^
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Druck und Verlag von Gaartz in Llbing. — Redigirt unter Verantwortlichkeit des Herausgebers.

VII. Jahrgang.Elbing, den 4. September 1889.Nr. 35.

Erscheint wöchentlich 
einmal und wird den Abonnenten der 

„Altpreußischen Zeitung" 
gratis verabfolgt.

Gratisbeilage der „Altpreußischen Zeitung".

Geeignete, kurz gefaßte Beiträge 
werden stets gern entgegengenommen 

und sind an die Redaction 
zu senden.

s

Die Erkennung der Tuberkulose beim 
Rinde während des Lebens.

Während meiner bisherigen praktischen Thä­
tigkeit ist sehr häufig an mich das Ersuchen ge­
richtet worden, ein oder mehrere Stücke Rind­
vieh eines Bestandes auf das etwaige Vor­
handensein der Tuberkulose zu untersuchen und 
eine bestimmte Erklärung über das Bestehen 
oder Nichtbestehen dieser Krankheit abzugeben. 
Nicht selten wurden mir einzelne Thiere als 
ganz besonders verdächtig bezeichnet, weil man 
bei denselben, wie man sich ausdrückte, die Tu­
berkelknoten in der Hungergrube rechter- und 
linkerseits oder beiderseits fühlen könne. Die 
Untersuchung solcher Stücke ergab dann regel­
mäßig in dem Raume zwischen letzter Rippe, 
Lendenwirbel und Darmbeinmuskel (sogenannte 
Hungergrube) unter der Haut deutlich fühlbar 
scharf begrenzte, linsen- bis haselnußgroße, flach 
erhabene festsitzende Knötchen und Knoten von 
verschiedener Zahl, über welche sich dre äußere 
Haut in Falten ziehen und verschieben ließ. 
Erläuternd wurde mir zuweilen mitgethellt, daß - 
schon andere Sachverständige ein Gutachten über 
die Art und das Wesen dieser Knoten abgegeben 
hätten und dieselben als ein sicheres und un­
trügliches Zeichen der bei dem Thiere bestehen­
den" Tuberkulose — Tuberkelknoten erkannt 

^Sprach gegen die Richtigkeit «er Bchnup- 

tunq und Annahme schon die,Lage der Knoten 
im Unterhautgewebe zwischen äußerer Haut und 
Bauchmuskulatur, also außerhalb der Bauchhöhle 
und des Bauchfellsackes, während die tuber­
kulösen Neubildungen sich vorzugsweise an den 
nrncmen der Brust- und Bauchhöhle und am 
Brustfelle und Bauchfelle selbst entwickeln, so 
bemühte ich mich doch, durch häufige Unter­
suchungen der lebenden Thiere das etwaige Vor­
kommen dieser Knoten m der Hungergrube fest- 
^ustellen und durch jede stch nur bietende Ge- 
leaenbeit bei Schlachtungen m Schlachthäusern, 
legenhen uniD bei der Ausführung
Pet ^thsch ch , Beziehung dieser Knoten zur

Ä ihren Werth für 
Tuberkulose ststzultellen $ubcrtuto(c Qm lcb^ 
he sichere Twgnos und klarzustellen,
den Thiere zu e 9 erscheinen diese Knoten 
Berm ge chlachteten Thier erpbo61K!Kf8rml 
als gelbbraune, flache, ■* ber äußeren 
Gebilde, welche nach Entserunwi ” =
Haut in das Unterhautgewebe emaevenek v g 
Ldeu werden und -»'w- « schwAste) erlabt 

drüsen oder Lipome (^ettZesw , .
werden;mit 
Untersuchung sowohl mit uno u gemein, 
als mit dem Mikroskope erßie&t 6« 
Die Größe dieser Knoten wechs ^-s^stande 
der Art der Fütterung und dem 
des betreffenden Thieres, Das I M^üuug 
von mir seit vielen 3«^™ "Sä ” 
angestellten Ermittelungen ist folgend s.

1) Die eben beschriebenen fühlbaren Knötchen 
und Knoten in der Hungergrube des Rindes 
werden sehr häufig angetroffen bei Thieren, 
welche sich nach der Schlachtung vollkommen 
frei von Tuberkulose erweisen;

2) vermißt man in manchen Fällen dieselben 
vollständig bei Thieren, die sich nach der Schlach­
tung mehr oder weniger umfangreich tuberkulös 
erkrankt zeigen;

3) das Vorhandensein ^dieser kleinen linsen- 
bis haselnußgroßen fühlbaren Knoten unter der 
Haut in der Hungergrube des Rindes giebt in 
keiner Weise einen sicheren Anhaltspunkt für die 
sichere Diagnose der Tuberkulose.

Das Vorhandensein der Tuberkulose beim 
lebenden Rinde ist leider in keinem Falle mit 
vollkommener Sicherheit durch die äußere Unter­
suchung festzustellen. Schlechter Nährzustand, 
Husten. Ssterincht, chronische Euterentzündungen, 
Anschwellung der fühlbaren Lymphdrüsen am 
Euter, der Kniefalte, am Halse rc. berechtigen 
wohl, den begründeten Verdacht der Tuberkulose 
auszusprechen, niemals aber kann man aus 
diesen Symptomen die Tuberkulose mit apodik- 
stscher Gewißheit diagnosticiren.

In neuerer Zeit sind wiederum Angaben 
über die Erkennung der Tuberkulose beim leben­
den Rinde in einer thierärztlichen Zeitschrift ge­
macht worden und ohne nähere Prüfung auf 
ihren Werth in landwirthschaftliche Zeitschriften, 
übergegangen, welche geeignet sind, in den Kreisen 
der Viehbesitzer den Glauben zu erwecken, daß 
es ein Leichtes ist, auf Grund der von außen 
in der Hungergrube des Rindes zu fühlenden 
linsen- bis "haselnußgroßen Knoten die Frage 
schnell, leicht und sicher entscheiden, ob ein Thier 
an Tuberkulose leide oder nicht. Diese Behaup­
tung oder Angabe ist falsch und unzutreffend; 
so einfach liegt die Sache denn doch nicht.

Wenn ein Thier so hochgradig an Tuber­
kulose der Bauchorgane und des Bauchfelles er­
krankt ist, daß man im Stande ist, diese Perl- 
knoten von außen durch die Bauchdecken zu 
fühlen — es sich also nicht um die oben be­
schriebenen Knoten handelt — dann ist es ge­
wiß nicht mehr schwer, die Diagnose auf Tuber­
kulose zu stellen — doch kommen solche Fälle 
unter der großen Zahl tuberkulöser Thiere nur 
vereinzelt vor.

Ich warne also nochmals, den Angaben 
Glauben zu schenken, daß aus den in der 
Hungergrube unter der Haut gelegenen fühl­
baren Knötchen und Knoten die Tuberkulose ge­
folgert werden kann oder muß.

Neumarkt in Schles., Juli 1889. 
Regenbogen, Kreisthierarzt 

(im „Landwirth").

Zur Nutzung der Obstzüchte.
Es giebt wohl keine Fruchtart, die eine so 

vielseitige Verwendung gestattet und in den 
verschiedenen Formen des Verbrauches einen so 

angenehmen, der Gesundheit zuträglichen, eigen­
artigen Genuß gewährt, als wie das Obst.. 
Diese Eigenschaft desselben ist denn auch wohl 
geeignet, unseren Wirthschaften einen ganz 
besonderen Anreiz zur größeren Ausbreitung und 
rationellen Pflege der einschlägigen Produktion 
zu geben. Wir können die Obstfrüchte nicht 
nur zur Zeit ihrer Ernte, sondern bei richtiger 
Methode der Aufbewahrung dazu geeigneter 
Sorten noch lange nachher im frischen und 
gekochten Zustande genießen, dieselben durch 
Dörren, Einlegen in Zucker, oder in Zucker mit 
Essig, bezüglich feine Spirituosen noch länger 
haltbar machen, Kompott, Mus, Gelee, Marme­
laden, Pasten, Saft, Wein, Branntwein und 
Essig daraus bereiten. In der Art und Weise, 
wie wir die zu den verschiedenen Gebrauchs­
zwecken erforderliche Behandlung der Früchte 
vornehmen, sind in neuerer Zeit sehr erhebliche 
Fortschritte, gemacht worden, und wir haben 
dazu jetzt viel bessere Anweisungen sowie bessere 
technische Hülfsmittel, als wie früher. In Be­
treff der . ersteren können wir z. B. auf die recht 
gute Anleitung zur Bereitung der in den 
Hauswirthschaften am meisten gebräuch­
lichen Obstpräparate verweisen, welche die 
aus ihren Wirthschaftsplaudereien in der 
deutschen laudwirthschaftlichen Presse wohl be­
kannte Frau Hedwig Dorn in ihrem von Paul 
Parey in Berlin verlegten sehr empfehlens- 
werthen^Werke: „Zur Stütze der Frau" uns 
giebt. Für die in Zucker einzulegenden Früchte 
bereiten jetzt einige Zuckerfabriken, wie z. B. 
diejenige zu Hattersheim bei Frankfurt a. M., 
einen dazu ganz besonders geeigneten Frucht­
zucker durch Behandlung reiner Raffinade mit 
Kohlensäure. Danach wird dann ein von 
Säuren, Dextrin und Glyzerin freier klarer 
Syrup gewonnen, der die Eigenschaften der in 
allen süßen Früchten und im Blüthennektar 
enthaltenen Zuckerart hat und sich zur Ein- 
zuckerung des Obstes insofern besser wie krystalli- 
sirter Zucker eignet, als bei seiner Anwendung 
die Früchte ihr Aroma besser zur Geltung 
bringen, ihre Form nicht durch Aufplatzen oder 
Erweichen verändern, eine gleichmäßigere Ver- 
süßung zeigen, weil der Fruchtzucker aus ihnen 
nicht krystallisirt, und auch das mit Verlust 
und Umstünden verbundene Auflösen und 
Läutern der Raffinade erspart wird. In der 
Hattersheimer Fabrik kostet 1 Kilo solchen 
Fruchtzuckers, welches an Versüßungskraft 
1 Kilo geläuterter Raffinade gleichkommen 
soll, 60 Pf., und die Versendung an Haus­
wirthschaften erfolgt in Korbflaschen von 2i bis 
10 Kilo Inhalt. Wir möchten nun außer den 
bekannteren Obstprüparaten noch einige erwäh­
nen, die sich in einfacher Weise herstellen lassen 
und für jede ländliche Wirthschaft auch zu dem 
größeren Verbrauche recht verwendbar sind. 
So gewinnt man z. B. ein als Zuspeise und 
auch' zum Bestreichen des Brodes anstatt mit



Butter oder Schmalz sehr brauchbares Gelee 
aus Aepfeln, wenn man diese oder auch Abgänge 
davon, wie sie durch Schälen und Entkernung 
der Frucht z. B. bei der Apfelweinverbreitung 
gewonnen werden, einige Stunden mit Wasser 
oder noch besser mit Obstwein einkocht. Ein 
ebenfalls als Zugabe namentlich zu schweren 
Speisen brauchbares Präparat aus Aepfeln, läßt 
sich leicht herstellen, wenn man von diesem 
etwa einen halben Centner in ein Faß legt, 
jede einzelne Schicht mit etwas Malz und 
ein wenig Hopfen bestreut und dann bis 
zur vollständigen Bedeckung der Aepfel Wasser 
im lauwarmen Zustande darauf gießt, welches 
mit 11 Kilo Honig pro Eimer gemischt und 
mit dem Zusätze von etwas Nelken und Lorbeer­
blättern vorher gekocht ist. Das Faß wird 
dann mit einem, durch einen Stein beschwerten 
Deckel zugedeckt und au einen kühlen Ort ge­
stellt, wo die Aepfel eine Gührung durchwachen, 
und das Präparat sich dann den Winter hin­
durch gut hält. Ein schönes goldgelbes, be­
sonders auch zu Mehlspeisen sehr verwendbares 
Pflaumenmus gewinnt man dadurch, daß man 
zuvor die Pflaumen mit einem Siebe in kochendes 
Wasser taucht. Danach lassen sich die Schalen 
von ihnen ganz leicht abnehmen. Nachdem dies 
geschehen ist, wird die Frucht einige Zeit ge­
kocht, durchgeschlageu und ihr etwas Vanille 
zugefetzt. Wenn man aus kleineren Quantitäten 
von Beerenobst den'Saft gewinnen will und eine 
dazu geeignete Presse nicht zur Hand hat, so läßt 
sich die Auspressung leicht in der Weise 
bewirken, daß man die Beeren in ein aus nicht 
zu dicht gewebter Leinewand oder sonstigem 
Filtrirstoffe angefertigtes Säckchen schüttet, an 
dessen oberem Ende ein Handgriff angebracht 
ist, und dessen unteres Ende an der Wand oder 
irgend einem feststehenden Gegenstände befestigt 
wird. Nachdem das Säckchen dann horizontal 
gestellt ist, wird es mit dem Handgriffe gedreht, 
ähnlich wie man Wäsche auswringt, und der 
Saft läuft infolgedessen in ein untergestelltes 
Gefäß. Auch die Herstellung von Obstweinen, 
namentlich aus Beeren in kleineren Quantitäten, 
wie dies oft zum Gebrauche solcher Weine in 
der Hauswirthschaft gewünscht wird, ist erheb­
lich durch die Gahrflaschen erleichtert, welche 
jetzt in verschiedenen Größen von 1 bis 15 Liter 
Inhalt nach der Anweisung des Professors 
Dr. Neßler in Karlsruhe in der Glasfabrik 
Gaggenau (Baden) angefertigt werden. Es ist 
nämlich sehr wichtig, daß bei der Hauptgährung 
des Fruchtsaftes behufs der Weingewinnung das 
Gährungsgefäß gegen den Zutritt der äußeren 
Luft verschlossen ist, eine Oeffnung aber den 
Austritt der die Gährung gebildeten Kohlen­
säure ermöglicht, zu welchem Behufe es dann 
wohl an einem geeigneten Verschlüsse des Ge­
fäßes fehlt. Die genannten neuen Gährungs- 
flaschen in der Form von gewöhnlichen Wasser­
karaffen mit verengtem randlosen Halse haben 
nun in der Mitte um letzteren ein Becken, in 
welches nach der Füllung der Flasche mit 
Fruchtsaft etwas Wasser gegossen, und dann 
ein glockenförmiger Hut über die Flaschen- 
öffnung gestülpt wird. Dadurch ist der Zutritt 
von Luft in die Flasche verhindert, aber die 
Entweichung der Kohlensäure in das im Becken 
enthaltene Wasser ermöglicht. Die Flaschen 
werden dann noch zur Erhaltung einer gleich­
mäßigen Temperatur des gährenden Saftes und 
zum Schutze vor dem nachtheiligen Einflüsse des 
Lichtes mit einer Strohhülle umgeben. Je nach 
der erwähnten Größe kosten sie 0,60 bis 
2,80 Mk. pro Stück.

In Bezug auf das Haltbarmachen des Obstes 
durch Dörren kommt man ja selbst in kleineren 
Wirthschaften jetzt immer mehr von dem unvoll­
kommenen Verfahren, das Trocknen im Backofen 
vorzunehmen, zurück, weil dadurch nicht nur 
Saft und Aroma der Frucht zum großen Theile 
verloren gehen, sondern dieselbe auch so leicht 
verbrennt. Zu den modernen Obstdarren ver­
schiedener Constructionen in den verschiedensten 
Größen, bis herab zu kleinen, die auf dem Koch­
herde zur Ersparung besonderer Feuerung auf­
gestellt werden können, ist nun noch eine, auf 

der diesjährigen Magdeburger Ausstellung ge­
zeigte von E. Herzog in Leipzig-Reudnitz ge­
kommen, die in verschiedenen Größen gebaut, sowohl 
für Präservefabriken als auch für Hauswirthschaften 
recht beachtenswerth sein möchte. Das Haupt­
gewicht in der eigenartigen Konstruktion der­
selben wird darauf gelegt, daß bei ihr das 
lästige und oft schwierige Umwechseln der 
Horden fortfällt, daß sie überall auch im Freien 
leicht aufstellbar, unabhängig von Witterungs­
einflüssen arbeitet und das Obst sowie auch 
anderes Material, als wie Gemüse, Kartoffeln, 
Malz u. s. w. schnell und gleichmäßig trocknet. 
Die Eigenart der Einrichtung dieser neuen, in 
Zylinderform aus Eisenblech gebauten Darre 
besteht hauptsächlich darin, daß im Dörrraume 
sich breite, messerartige, um eine vertikale Welle 
drehbare Flügel besinden, die nicht nur durch 
ihre, je nach den Umständen zu bewirkende 
langsamere oder schnellere Drehung die Tempera­
tur im Dörrraum reguliren können, sondern auch 
die in denselben durch Luftkanäle eintretende, sich 
spiralförmig zwischen den Horden und durch diesel­
ben bewegende heiße Luft gleichmäßig vertheilen. 
Ein über den Luftflügeln angebrachter Exhaustor 
unterstützt noch deren Wirkung und ein über 
der Heizkammer an der Welle befindlicher, die 
Hordenrahmen tragender Ventilator verhindert 
das Anbrennen des zu dörrenden Materials.

Bei der Zubereitung des Obstes, sei es zum 
Dörren oder anderen Behandlungs-Methoden, 
spielen übrigens gute Schäl- und Schneide- 
Maschinen eine erhebliche, vielfach noch unter­
schätzte Rolle. Es ist dies nicht nur deshalb der 
Fall, weil sie viel Zeit und Arbeit ersparen, denn 
eine Person schält damit in 11 Stunden etwa so 
viel, wie mit der Hand am ganzen Tage, sondern 
auch deshalb, weil beim Handschneiden erheblich 
mehr Abfall entsteht, _ und die werthvollsten 
feinsten bezw. aromatischsten, dicht unter der 
Schale befindlichen Theile der Frucht mit fort­
geschnitten werden. Häufig ist nun wohl den 
Wirthschaften, welche sich solche Maschinen an­
geschafft haben, der Gebrauch derselben verleidet 
worden, weil sie entweder mangelhaft arbeiteten 
oder leicht reparaturbedürftig wurden. In 
dieser Beziehung zeichnen sich aber die Schäl- 
und Schneidemaschinen der vorerwähnten 
Fabrik von E. Herzog recht Vortheilhaft aus, 
wie dies auch nach ihrer Prüfung seitens der 
deutschen Landwirthschaftsgesellschaft auf deren 
Ausstellung in Frankfurt a. M. anerkannt 
worden ist, und man findet darunter auch für 
den verschiedensten Wirthschafts- resp. Fabrik­
bedarf reiche Auswahl. Während z. B. die 
Schälmaschinen „Unikum" Nr. 4 und 6 zu dem 
Preise von 12,50 bezw. 17,50 Mark in Haus­
wirthschaften schon recht gute Dienste leisten, 
läßt sich die Maschine „Blitz" zum Preise von 
65 Mark einschließlich verschiedenen Zubehörs 
in Klein- Mittel- und Großbetrieben verwenden 
und zwar gleichzeitig auch zum Ausstößen des 
Kernhauses bei Aepfeln. (W. L. M.)

Anpflanzung von Erdbeeren.
Die Anpflanzung von Erdbeeren kann außer 

im Frühjahr auch zu Ende des Sommers und 
im Anfang des Herbstes vorgenommen werden. 
Im Frühjahre erscheinen an den älteren Erd- 
beerpflanzen die sogenannten Ausläufer, an, wel­
chen sich bald junge Pflünzchen entwickeln. 
Werden diese nun entsprechend gepflegt, so haben 
sie sich bis zum September so weit entwickelt, 
daß sie zur Anlage neuer Erdbeeranpflanzungen 
verwendet werden können; man kann dann 
schon im darauffolgenden Jahre einen kleinen 
Ertrag erwarten. Vor der Anpflanzung muß 
der Boden gut umgearbeitet und rerchüch ge­
düngt werden, da die Erdbeeren in dieser Be­
ziehung einige Ansprüche machen. Im Herbste 
oder zu Anfang des Winters wird der Boden 
mit etwas strohigem Dünger bedeckt, so daß die 
Pflanzen nicht so leicht auswintern, wenn der 
Boden bei kaltem Wetter nicht mit Schnee 
bedeckt ist. Die Entfernung, in welcher 

I die Stöcke gepflanzt werden, ist je _ nach 
Größe der Sorte verschieden, im Durchschnitt 

I etwa 45 Zentimeter. Im nächsten Frühjahre 

werden von dem aufgebrachten Dünger die 
strohigen Theile wieder entfernt, und das 
übrige wird mit untergehackt. Die erscheinenden 
Ausläufer müssen immer rechtzeitig abgeschnitten 
werden, weil sie den Stöcken zu viele Stoffe ent­
ziehen. Die Stöcke werden sich dann bei ent­
sprechender Pflege im Laufe des Sommers so 
weit entwickeln, daß sie im nächsten Jahre die 
erste große Ernte liefern können. Man sollte 
die Erdbeeranlagen nicht zu alt werden lassen, 
weil sie dann geringere Erträge geben. Die 
Anpflanzungen werden daher nach drei bis vier 
oder höchstens nach fünf bis sechs Jahren wieder 
umgearbeitet, und dann wird der Boden ein paar 
Jahre zu andern Kulturen verwendet, bevor man 
ihn wieder mit Erdbeeren bepflanzt. Zur An­
lage neuer Beete verwendet man nur junge 
Pflanzen, die an den Ausläufern erscheinen. 
Alte Stöcke, die man in mehrere Pflanzen zer­
theilen kann, werden nur von solchen Sorten 
zur Anlage neuer Beete verwendet, die über­
haupt keine Ausläufer haben. Die Kultur der 
Erdbeere lohnt sich in jedem, selbst dem kleinsten 
Hausgarten reichlich, da die aromatischen Früchte 
von jederman gern gekauft und auch ver- 
hältnißmäßig gut bezahlt werden, und sollte sich 
deshalb jeder Gartenbesitzer ein Erdbeerbeet 
anlegen, und darauf gute Sorten, wie „König 
Albert", „Teutonia", „Riese von Franken", 
„Abdel Kader" uno noch verschiedene andere 
Sorten kultiviren, er wird es dann gewiß nicht 
zu bereuen haben.

Herstellung von Weinessig aus un­
reifen Weintrauben.

Unreife Weintrauben kann man gar nicht 
besser und vortheilhafter verwerthen, als wenn 
man dieselben zur Essigbereitung benutzt; sie 
liefern einen ganz vorzüglichen Weinessig, der 
sich zum Eiumachen sämmtlicher Gemüse und 
Früchte ausgezeichnet verwenden läßt. Und da 
die Herstellung äußerst einfach, ohne kostspielige 
Pressen und Fässer, nur mit den Hilfsmitteln 
der Küche bewerkstelligt wird, so kann jedem 
Gartenbesitzer, der für die unreifen Trauben 
eine Vortheilhafte Verwendung wünscht, die 
Fabrikation von Weinessig aus denselben nicht 
genug empfohlen werden. Die Trauben werden 
entbeert und die Beeren, ob weich, ob süß 
oder sauer, in einen Reibenapf geworfen und 
mit der Reioekeule tüchtig zerrieben. Ist 
der ganze Vorrath zerdrückt und in steinerne 
Töpfe gefüllt, so bleibt er einige Tage bis 
zum Beginn der Gährung an einem war­
men Orte stehen. Die aufsteigenden Hülsen 
werden mittelst eines Siebes abgehoben. Da 
sie aber noch viel Weinsäure enthalten, wird 
warmes Wasser darüber gegossen, etwa so viel, 
als man Saft erhalten hat. Nach einigen Tagen 
ist jede Spur von Weinsäure aus den Hülsen 
verschwunden und nun werden diese auch aus 
dem Aufgusse entfernt. Der eigentliche Saft 
wird, da selbst die sauersten Trauben noch Zucker 
enthalte, die Gährung fortsetzen, während der 
Aufguß an Mangel an Zuckerstoff, der im Safte 
geblieben ist, keine Neigung dazu zeigt. Ist der 
Saft genügend süß, so wird der Aufguß zuge­
gossen, wenn nicht, wird der Aufguß versüßt 
und besonders behandelt. Dabei ist es gleich, 
welche Süßigkeit benutzt wird, ob gewöhn­
licher Zucker, Fruchtzucker, Syrup, Honig, Saft 
von Rosinen u. dgl. Der Traubensaft ,muß nun 
folgende Eigenschaften besitzen, wenn er einen 
lieblichen Essig liefern soll. Erstens darf er 
nicht zu sauer sein, unsere Zunge muß die 
Weinsäure erträglich finden, andernfalls wird 
der Saft bis zu diesem Grad verdünnt und mit 
einem der vorgenannten süßen Stoffe versetzt, 
bis er im Geschmack die Süßigkeit der Gold­
parmäne oder der reifen Weintrauben erreicht 
hat. Hat er diesen Geschmack, so wird er der 
Gährung überlassen; hierdurch verschwindet der 
Zucker oder bildet sich vielmehr in Alkohol 
(Weingeist) und Kohlensäure um. Um aus 
dem Alkohol Essig zu erhalten, wird am 
besten etwas guter Essig zugesetzt. Der darin 
enthaltene Essigpilz verwandelt die ganze Flüssig­



keit in Essig von der Stärke unseres gewöhn­
lichen Verbrauchsessigs. Die Umwandlung ge­
schieht am schnellsten in einem warmen Raum 
und in offenen Gefäßen. Was für einen Be­
hälter man nimmt, ist gleichgültig. Sowohl 
ein Steintopf als ein Faß oder ein Glasballon 
eignet sich hierzu. Nach einigen Wochen wird 
der nun klare Essig wie der Wein auf Flaschen, 
Krüge, oder in Fässer zur Lagerung gefüllt und 
zum Gebrauch aufbewahrt. Er bält sich sehr 
lange in unveränderter Güte und Wohlgeschmack.

Ueber die Entstehrrngsirrsachen des 
Hausschwammes.

Pros. Poleck hat in letzterer Zeit darüber 
eingehende Studien gemacht. Aus demselben 
ergab sich der Schluß, daß das völlig lufttrockene 
Holz die Keimung der Hausschwammsporen ver­
zögert, eventuell verhindert, selbst wenn die üb­
rigen, ihrer Entwickelung günstigen Bedingungen 
vorhanden sind. Nur da, wo ein Uebermaß 
von Feuchtigkeit in dem Gefäße sich befand, ge­
lang die Keimung der Sporen. Diese Versuche 
sind daher lediglich eine Bestätigung der Praxis 
und baulichen Erfahrung, vielleicht die erste ex- 
perimentelle Begründung derselben. — Der 
Hausschwamm verbreitet sich überall da, wo 
lebenssähiges Pilzgewebe (Mycel) oder seme 
Sporen die Bedingungen ihrer Entwickelung 
vorfinden, und diese sind: genügende Feuchtigkeit, 
Luft- und Lichtabschluß und mittlere Temperatur. 
Gut ausgetrocknetes Holz verhält sich selbst unter 
diesen Bedingungen widerstandsfähiger als 
frisch gefülltes oder durch Wasser ausgelaugtes 
Holz. Sommer- und Winterholz verhalten sich 
in dieser Beziehung nicht verschieden. Die Zer­
störung des Hausschwammes, welche sich in 
manchen Häusern bis unter das Dach erstreckt, 
läßt sich stets auf die vorstehend genannten, der 
Entwickelung des Schwammes günstigen Be­
dingung zurückführen, während Fernhalten von 
Feuchtigkeit und beständiger Luftwechsel.. ben 
Schwamm nicht aufkommen lassen. Die künst­
lichen im pharmazeutischen Institut zu München 
erzielten Kulturen vertrockneten sehr bald in den 
geöffneten Versuchsgläsern. — Profi Poleck 
glaubt sich zu der Behauptung berechtigt, daß 
alle gegen den Hausschwamm empfohlenen 
Vrüservative nur dann ihre Wirkung ausüben 
oder ausgeübt haben, wenn gleichzeitig die vor­
stehend skizzirte Bedingungen: Ferhalten von 
Feuchtigkeit und Luftwechsel eingehalten werden, 
nnd daß auch in bereits infizirten Wohnungen 
nur durch Herbeiführung derselben der Schwamm 
beseitigt werden kaum
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säumt werden. Das Abziehen und Wiederauf- 
gießen der Lake muß in Zwischenräumen von 
einer bis zwei Wochen 2 bis 6 mal 
wiederholt werden, und so lange, als das heiße 
Wetter andauert. Nach dem Eintritte der 
kühlen Witterung müssen sie stets von der 
Lake bedeckt sein, bis sie verkauft oder 
verbraucht werden sollen. Wenn die Gurken 
verkauft oder für den eigenen Gebrauch herge­
richtet werden sollen, so werden sie aus der 
Lake herausgenommen und durch Uebergießen 
mit kaltem Wasser frisch gemacht; das Ueber­
gießen mit kaltem Wasser und das darin Be­
lassen der Gurken muß täglich zweimal und so 
lange geschehen, bis sie inicht mehr nach Salz 
schmecken. Ist das geschehen, so werden die 
Gurken in die zum Verkauf gebräuchlichen Ge­
fäße eingelegt; dann wird Weinessig in kaltem 
Zustande darüber gegossen und Gewürz je nach 
dem Geschmack zugesetzt. Pfeffer, Gewürznelken 
und Neugewürz sind die hierzu am meisten be­
nutzten Gewürze.

Pflanzzeit und Behandlung der 
Coniferen (Nadelhölzer).

Die Coniferen, Nadelhölzer, mit ihren immer 
grünen Nadeln und dem, überaus zierlichen 
schönen Gesammtansehen, sind für den großen 
Landschaftsgarten sowohl, wie für den kleinen 
Hausgarten, unentbehrliche Pflanzen geworden. 
Im Allgemeinen können dieselben als leicht zu 
cultivirende, genügsame Pflanzen bezeichnet wer­
den, denn sie gedeihen fast durchgängig auf 
allen Erdarten: am besten jedoch auf kalkhalti­
gem, mildem Lehmboden. Auch in der leichteren 
Gartenerde, wie sie sich meist in den kleineren 
Gärten der Städte vorfindet, kommen die Coni­
feren recht gut fort und nur in Orten mit 
vielen Fabriken, resp. Steinkohlenverbrauch, ist 
es eine Unmöglichkeit geworden, schöne Nadel­
hölzer zu erhalten. Hauptsächlich durch den im 
Winter an solchen Orten fallenden Schnee, dem 
immer, wenn auch nur in geringer Menge, 
schwefelige Säure beigemengt ist, werden nach 
und nach die Nadeln angegriffen, der Baum 
verliert Färbung und Aussehen, verkümmert auf 
diese Weise und bietet einen häßlichen und ver­
kommenen Anblick. ,

Ob die Coniferen am besten rm Herbst 
oder im Frühling zu -verpflanzen seien, hängt 
wohl zunächst von den klimatischen Verhältnissen 
ab. In Deutschland ist das Verpflanzen im 
Frühling dem im Spätsommer oder Herbst ent­
schieden vorzuziehen, denn folgt der letzteren 
Pflanzung ein nasser Winter, wie dies ja häufig 
der Fall, so leiden die noch nicht fest einge­
wurzelten Pflanzen derartig, daß sie sich nie 
wieder ganz erholen. Außer den klimatischen 
Verhältnissen ist in Bezug auf die Pflanzzeit 
auch das Verhalten der einzelnen Arten zu be­
rücksichtigen. Die Sommerpflanzung empfiehlt 
sich nur für die Gattungen Abies, Picea und 
Thuya. Pinus lasten sich nur wenige im 
Spätsommer pflanzen, die meisten gehen zu 
Grunde. Pinus strobus ist die einzige vielleicht, 
die sich in dieser Jahreszeit umpflanzen läßt. 
Juniperus-Arten, Chamaecyparis, Thujopsis, 
Biota, überhaupt alle Cupresfineen verpflanzt 
man am sichersten im Frühling bei Beginn des 
Triebes, also Anfang bis Mitte Mai. Bei den 
Taxineen ist es besser, etwas zeitiger zu pflanzen, 
da sie, während des Triebes umgepflanzt, bei 
Eintritt trockener und heißer Witterung sehr 
leiden und lange Zeit brauchen, um sich wieder 
zu erholen. Ueberhaupt dürfte es sich empfehlen, 
wenn nach der Pflanzung der Coniferen im 
Mai sehr heißes Wetter eintritt, die Pflanzen 
durch Umhängen eines Tuches, das man des 
Abends und Morgens anfeuchtet, einige Tage 
zu schützen. Hauptregel ist bei den Coniferen, 
wie bei allen Holzpflanzen, daß die Pflanze 
niemals tiefer gesetzt werden darf, als sie vorher 
gestanden ist und daß die obersten Wurzeln sich 
dicht unter der Oberfläche des Bodens befinden. 
Sehr gut ist es, wenn man den frisch ver­
pflanzten Nadelhölzern eine Bodenbedeckung 
geben kann aus Nadeln, Laub oder Spreu, 

wodurch die Ausdünstung des Bodens verhindert 
und das Anwachsen gesichert wird. Beim 
Pflanzen darf man die Wurzeln nicht unnöthi- 
gerweise verkürzen und beschneiden, vielmehr 
sucht man sie in ihrer ganzen Ausdehnung und 
Länge zu erhalten. Alle eingebrochenen oder 
sonst wie verletzten Wurzeln natürlich werden 
mit einem scharfen Messer, nicht mit der 
Scheere, bis auf ganz gesunde Theile entfernt.

Sehr gut ist es, die Coniferenpflanzen vor 
dem Verpflanzen schon in der Baumschule darauf 
vorzubereiten, indem man Anfangs September 
die Pflanzen, da die Bildung neuer Wurzeln 
bei den Nadelhölzern gerade im Herbst sehr 
lebhaft ist, je nach der Stärke der Individuen 
zu bestimmenden Entfernungen vom Stamme 
mit einem scharfen Spaten umflicht, ohne den 
Ballen zu heben. An den durchstochenen 
Stellen entstehen viele junge Wurzeln, die ein­
mal den Ballen fester zusammenhalten helfen, 
und überhaupt die Pflanze schneller ernähren 
können, als wenn der Ballen erst beim Ver­
pflanzen ausgestochen wird.

Neuerer Zeit wurde empfohlen, die Pflanze 
mit den Tuchumhüllungen der Wurzelballen, in 
denen der Versandt geschieht, zu setzen, allein 
dies ist nicht zu empfehlen, da bei dieser 
Packungsmethode die Würzen meist in die Höhe 
gebunden sind und bekanntlich eine nach oben 
gerichtete Wurzel niemals anwächst, sondern 
verfault und zu Grunde geht.

Kultur der rispenblüthigen Hortensie.
Die rispenblüthige Hortensie (Hydrangea 

paniculata) ist eine Abart nnsecer gewöhnlichen 
Hortensie (Hydrangea hortensis,) nur daß sie 
weit schöner und auch härter als letztere ist. 
Der Strauch bringt große, weiße atlas-violett 
angehauchte Blüthenrispen, welche bis 30 und 
35 Centimeter Länge erreichen, und an der 
Spitze von schlanken einjährigen Ruthen, etwas 
überhüngend, einen prachtvollen Anblick gewähren. 
Man pflanzt den Strauch in möglichst nahr­
haften, etwas lehmigen Gartenboden, schneidet 
im Frühjahr die abgeblühtrn vorjährigen 
Triebe auf zwei, höchstens drei Augen zurück, 
entfernt möglichst das alte Holz und düngt 
dann die Erde kräftig mit halbverrottetem Rind­
dünger und giebt im Laufe des Sommers, be­
sonders bei beginnender Knotenbildung, reich­
lichen Düngerguß, womöglich wöchentlich einmal. 
Bei guter Pflege entfaltet der Strauch sich 
herrlich und ist der Blüthenreichthum von Ende 
Juli bis Spätherbst ein außerordentlicher. Im 
Winter genügt eine leichte Decke von Fichten- 
zweigen. In normalen Wintern hält sie, da 
sie gegen Frost lange nicht so empfindlich ist 
wie die gewöhnliche Hortensie, an einigermaßen 
geschützten Stellen auch im Freien aus. Es 
empfiehlt sich stets, junge Exemplare nachzu- 
ziehen, da der Strauch nach 5—8 Jahren an 
Blüthenreichthum nachläßt. Krautarttge Steck­
linge wachsen im Vermehrungsbeet sehr leicht 
an. Der Hauptgrund, daß die ripsenblüthige 
Hortensie noch lange nicht die ihr zukommende 
Verbreitung und Verwendung in unseren Gärten 
gefunden hat, dürfte wohl darin zu suchen sein, 
daß es nur wenige verstehen, den Strauch 
richtig zu Pflegen; wird derselbe aber auf 
die oben beschriebene Art gepflegt und vor 
allem gut gedüngt, dann wird man sich gewiß 
nicht über schlechtes Gedeihen des Strauches zn 
beklagen haben.____________
‘ Allerlei

§ Die Reife des Stiefmütterchen- 
Samen zu erkennen. So mancher Garten­
freund, welcher von besonders schönen Stief­
mütterchen sich Samen selbst sammeln will, wird 
wahrscheinlich schon die Erfahrung gemacht ha­
ben, daß es nicht ganz leicht ist, »lach der bloßen 
äußeren Färbung der Samenkapsel den, richtigen 
Reifepunrt zu treffen. Die Samenkörner im 
Innern müssen sich bereits bräunlich oder gelb­
lich verfärbt haben, wenn sie nicht nur keimfähig 
sein, sondern auch kräfüge gute Nachkommen­
schaft versprechen sollen. Sind die Körner noch 
weiß, so keimen sie entweder gar nicht, oder 



liefern schlechte, schwächliche Pflanzen. Man 
muß also die Samenkapsel möglichst reif werden 
lassen. Wartet man aber zu lange, so springt 
an einem warmen Mittag die am Morgen noch 
fest verschlossene Kapsel auf und zerstreut die 
Samenkörner weit umher, dem sammelnden 
Gartenfreund dann das Nachsehen lassend. Es 
giebt aber nur ein sicheres Kennzeichen, um den 
richtigen Reifegrad bei guter Zeit zn erkennen. 
Die unreifen Samenkapseln sind immer in einem 
gegen die Erde gerichteten Winkel am Blumen­
stiele herabgebogen, sobald sie sich der Reife 
nahen, richten sie sich mehr und mehr auf, bis 
sie kurz vor dem Aufsprung die Richtung der 
geraden Verlängerung des Blumenstieles ein­
nehmen. Alsdann ist es Zeit, sie zu pflücken, 
worauf man sie noch ein wenig trocknen läßt 
und dann sauber verpackt für die nächste Aus­
saat aufhebt.

§ Verwerthung des Kartoffelkrautes. 
Es steht durch chemische Versuche fest, daß 100 
Pfund trockenen Kartoffelkrautes 17—18 Pfund 
Asche hinterlassen und das 100 Pfund von 
dieser Asche 45 Pfund Kali und 14 Pfund 
Phosphorsäure enthalten. Diese Zahlen be­
weisen zur Genüge, wie verkehrt es ist, das 
Kartoffelkraut zu mißachten oder die Asche des­
selben zu vergeuden. Das Kartoffelkraut ist 
ein sehr werthvolles Material für die Compost- 
bereitung. Kann man es zu diesem Zwecke 
nicht benutzen, so soll man es verbrennen und 
die Asche sorgfältig auseinander streuen.

§ Ueber den Hopfenstnnd und die Con- 
junktur in Hopsen wird der „D. Landw. Presse" 
von dem Präsidenten des deutschen Hopfenbau­
vereins Folgendes mitgetheilt: Der Stand der 
Hopfenpflanzungen ist zur Zeit in fast allen 
Distriken unseres Continentes ein befriedigen­
der. Die Pflanze ist meist weit voraus, der 
Frühhopfen blüht fast überall und hat in 
wärmeren Lagen, besonders an niedrigen Ge­
rüsten, bereits Dolden angesetzt. Ungeziefer, 
das sich vielerorts zeigte, ist durch Regengüsse 
meistens wieder abgewaschen worden, und 
von bedenklichen Ungezieferschäden kann zur 
Zeit nur ganz ausnahmsweise die Rede 
sein. Auch' Hopfenkrankheiten sind im 
großen Ganzen nirgends in beängstigender Weise 
aufgetreten. Eine Voraussetzung in Betreff der 
zu ' erwartenden Ernten wäre wohl verfrüht. 
Immerhin kann man sich allerdings dem allgemeinen 
Eindrücke nicht verschließen, daß wir keine reichliche 
Ernte zu erwarten haben, denn selbst da, wo 
die Pflanze üppig entwickelt und gegen andere 
Jahrgänge noch so weit voran ist, sieht dieselbe 
so aus, als ob sie nicht reichlich ansetzen werde. 
Ein letzteres wäre übrigens ja für die meisten 
Producenten nur erwünscht. Wir brauchen keine 
reichen Erträge, sondern vor Allem nur gute 
Qualitäten, und die Gewinnung solcher ist zwar 
einstweilen nicht mit Bestimmtheit vorauszusagen, 
wohl aber bei fortgesetzt günstiger Witterung zu 
erhoffen und in Ausflcht zu stellen. Wer in 
diesem Jahre gute Qualitäten erntet, wertes 
versteht und sich die Mühe nicht verdrießen 
läßt, seine Hopfen gut zu sortiren und überhaupt 
tadellos für den Verkauf vorzubereiten, wird 
mit dem Hspfenjahr 1889 in keinem Falle ganz 
unzufrieden sein.

§ Gabeln der rübenartigen Gewächse. 
Dem Zustande, wo die Wurzeln statt einfach, und 
in gerader Richtung in den Boden einzu- 
dringen, sich in mehrere mehr oder minder 
starke Aeste spalten, können verschiedene Ursachen 
zu Grunde liegen. Die hauptsächlichste ist 
immer ein magerer, trockener, nicht tief genug 
bearbeiteter Boden. Die Pflanze sucht, dann 
durch Vermehrung und Ausbreitung ihrer 
Wurzeln nach verschiedenen Seiten die nöthige 
Nahrung und Feuchtigkeit zu erlangen. Gelbe 
Rüben, Rettiche u. s. w. gabeln gern, wenn 
man den Samen bei der Aussaat nicht gehörig 
audrückt, so daß er locker im. Boden liegt. 
Samen, welcher von gabeligen Pflanzen gezogen 
ist, bringt oft wieder solche hervor.

§ Einfaches Mittel gegen die lästige 
Ausdünstung der Vogelkäfige. Man be­
streut die Böden der Käfige zuerst mit einer 

Schicht Feldgyps (schwefelsaurem Kalk) und 
hauptsächlich da, wo sich die Trink-und Bade­
gefäße befinden. Ueber diese Gypsschicht streut 
man etwas Sand. Dasselbe Verfahren ~ kann 
man auf Taubenböden und in Hühnerställen 
anwenden, und es ist um so mehr zu empfehlen, 
als der Gyps die Düngkraft des Vogelmistes 
erhöht und vermehrt.

§ Druse der Pferde. Neuerdings ist es 
Pros. Dr. Schütz, Lehrer an, der thierärztl. 
Hochschule Berlin gelungen, die Ursache der 
Druse der Pferde festzustellen. Die Druse ist 
eine Krankheit, welche nur den Pferden eigen­
thümlich ist und vornehmlich 1—2 Jahre alte 
Füllen befällt. Die Krankheit beginnt mit einem 
Katarrh der Nasenschleimhaut und führt zur 
Schwellung und Vereiterung der Halslymph- 
drüsen, zuweilen ergreift die katarrhalische Ent­
zündung auch andere Schleimhäute des Thier­
körpers,' und es gesellen sich die Erscheinungen 
der Bräune, der Lungen-, Maul- und Augen­
entzündung hinzu. Der Ausgang der Krankheit 
ist gewöhnlich die Heilung. Als Ursache der 
Erkrankung hat nun Pros. Schütz eine Art von 
Bakterien gefunden, die durch ihre perlketten- 
artige Aneinanderreihung gekennzeichnet sind. 
Als Eingangspforte in den thierischen Körper 
dienen denselben außer den Schleimhäuten der 
Athmungsapparat, auch Ider Verdauungskanal 
und die Haut. Neben den Pferden sind auch 
Mäuse sehr empfänglich für die Ansteckung mit 
dem Eiter drusekranker Pferde, sie sterben ohne 
Ausnahme und zwar in 2 bis 4 Tagen nach 
der Impfung; dagegen verhalten Kaninchen, 
Meerschweinchen und Tauben sich unempfindlich 
gegen die Drusekrankheit.

§ Zucker zur Fleischaufbewahrung. 
Bisher hat man beinahe ausschließlich Salz an­
gewendet, um Fleisch für längere Zeit aufzube- 
währen. Das Einfalzen des Fleisches hat aber 
den Nachtheil, daß ihm dadurch ein Theil des 
Nährgehaltes entzogen wird und es auch an 
Nährgehalt bedeutend verliert. Es löst sich 
nämlich das Salz, wenn es in Berührung mit 
dem Fleische kommt, durch den Wassergehalt des 
letzteren auf und entnimmt, wie zahlreiche Unter­
suchungen der Salzlösung erwiesen haben, 
Wasser, Eiweißstoffe, Auszugstoffe, Kali und 
Phosphorsäure. Je mehr nun die Salzlauge 
in das Fleisch eingedrungen ist, desto mehr 
werden ihm die vorbenKnnten meist wichtigen 
Bestandtheile entzogen und in die, Salz­
lösung übergeführt. Ganz anders ist der 
Erfolg, wenn das aufzubewahrende Fleisch 
mit gepulvertem Zucker eingerieben und in 
folchen gelegt wird, da dieser nicht in dem 
Maße wie das Salz im Wasser löslich ist und 
daher keine Lauge, sondern eine feste Kruste um 
das Fleisch bildet. Die Zuckerkruste entzieht 
dem Fleische außer etwas Wasser keinerlei 
Bestandtheile und nimmt ihm auch den Wohl­
geschmack nicht, ja sie erhöht denselben. Soll 
das gezuckerte Fleisch nun benutzt werden, so 
wäscht man es einfach mit reinem Wasser ab. 
Es kommt zwar dieses Verfahren etwas höher 
zu stehen, als das Einfalzen des Fleisches, 
aber es ist dies nur ein scheinbarer Verlust, da 
das Fleisch beim Salzen mehr an Werth ver­
liert, als der Unterschied des Preises von Zucker 
und Salz beträgt. Die erhaltenen Eigenschaften 
des Zuckers sind ja längst vom Einmachen von 
Früchten, Fruchtfäften u. s. w. bekannt.

§ ^Gefüllte Levkoyen. Aus eine sehr 
einfache Art und Weise kann man sich für den 
nächsten Sommer gefüllte Levkoyen verschaffen, 
die doch weit schöner aussehen als die einfach 
blühenden, so daß es sich wohl lohnt, einen 
Versuch damit zu machen. Im Herbste, wenn 
die' Samenschoten anfangen zu reifen, werden 
sie mit dem Stengel abgefchnitten und gleich in 
zwei Abtheilungen gesondert auf dem Trocken­
boden aufgehängt. In die eine Abtheilung 
kommen diejenigen, deren Schoten sich dicht an 
den Stengel anlegen — diese sollen Samen 
liefern, aus denen gefülltblühende entstehen — 
und in die andere Abtheilung diejenigen, deren 
Schoten nach verschiedenen Mchtungen gespreizt 
vom Stengel abstehen. Die darin enthaltenen 

Samen sollen vorwiegend einfachblühende 
Pflanzen liefern. Die im Herbste abgeschnittenen 
Stengel läßt man trocken werden und im Laufe 
des Winters oder im Frühjahre werden die 
Samen ausgelöst und geputzt.

§ Ein äußerst werthvolles Material 
für den Garten ist das Laub, welches wir aus 
den Wegen und von den Rasenplätzen jetzt zu­
sammenrechen. Dasselbe ist ganz vorzüglich zur 
Erwärmung der Mistbeete im Frühjahre zu 
verwenden, doch muß es zu diesem Zweck in 
trockenen Schuppen auf lockeren Haufen aufbe­
wahrt und beim Gebrauch mit dem Pferdemist 
durchschichtet werden. Auch zur Bereitung der 
für Topfgewächse sehr verwendbaren Lauberde 
ist das zusammengekehrte Laub gut verwendbar, 
wozu es auf Haufen gepackt, mit Jauche über- 
gossen und dann, wenn sich die Masse erhitzt 
hat, öfter umgestochen wird. Die so hergestellte 
Lauberde ist für alle Topfgewächse gleich gut 
zu benutzen, da sie einen sehr günstigen Einfluß 
auf die Entwickelung der Pflanzen ausübt.

§ Um die Erdflöhe von Gemüse­
pflanzen abzuhalten, wird empfohlen, den 
Samen vor der Aussaat mit einer Portion 
Schwefelblumen zu vermischen, indem der 
Schwefel in Folge von Zersetzung, welche er im 
Boden erleidet, Dünste entwickeln soll, welche 
die Erdflöhe verscheuchen; auch soll der Schwefel 
dazu beitragen, die rasche Entwickelung und 
das Wachsthum der Pflanzen wesentlich zu 
fördern. Ein anderes, ähnlich wirkendes Mittel, 
welches sich sehr gut bewährt haben soll, ist 
folgendes: Es wird Knoblauch gestoßen und 
eine hinlängliche Menge Oel darüber gegossen; 
dieses Gemisch läßt man hierauf auf dem Ofen 
oder in heißer Asche ziehen und weicht in 
dasselbe zwei Tage vor der Aussaat den Samen 
ein. Auch andere Insekten sollen die aus der­
artig behandelten Samen sich entwickelnden 
Pflanzen nicht berühren.

§ Getrocknete Gartenerbsen. Für den 
Winter kann man sich dieses nahrhafte und 
gesunde Gemüse durch Einmachen und Trocknen 
aufbewahren. Letzteres Verfahren ist zwar noch 
wenig bekannt, aber am billigsten und geschieht 
auf folgende Weise: Die hart gewordenen 
Erbsen werden ausgekerbt, mit Wasfer abge­
kocht (aber nicht weich), dann auf einen Durch­
schlag geschüttet und, nachdem sie trocken und 
kalt geworden sind, in einem Backofen gedörrt. 
Die auf diese Weise behandelten Erbsen werden 
in einem leinenen Beutel an einem luftigen Orte 
aufgehangen und den Winter über gekocht. 
Wer es nicht weiß, glaubt frische Erbsen zu 
genießen. ______________________

Gemeinnütziges.
* Gegen Rose. Arnicaöl ist nicht nur

ein gutes Heilmittel bei Wunden, Verstauchungen 
und Verrenkungen, sondern auch bei der 
Blasenrose und der sogen, wandernden Rose. 
Man streicht mit diesem Oel täglich mehrmals 
die rosenartig entzündeten Stellen und bedeckt 
sie dann mit reiner Watte. Dr. Morrison heilte 
damit einen Patienten in relativ kurzer Zeit, 
bei dem die Rose zuerst im Gesicht auftrat 
und von da auf Kopf, Ohren, Arme, Hände 
und Füße überging. „

* Gegen das Schielen. Dasselbe wird 
zuweilen auf eine einfache Weife geheilt, indem 
man das gesunde Auge mit einem schwarzen 
seidenen Läppchen, das doppelt zusammengelegt 
und mit Bündchen am Kopfe befestigt wird, be­
deckt und nur das kranke Auge ausschauen 
läßt. Es liegen Fälle vor, wo schon nach 10 
bis 14 Tagen bei Anwendung dieses einfachen 
Mittels das Schielen beseitigt war. Auch das 
beständige Tragen eines passenden Stücks Gutta­
percha, welches in der Mitte eine Oeffnung von 
der Größe einer Erbse hat, so daß das Auge 
nur nach einer Richtung sehen kann, hat zu­
weilen noch günstig gewirkt, nachdem alle 
anderen Mittel erfolglos geblieben waren.


